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tund zwanzigſte Sitzung .

Karlsruhe , den 19 . Julp 1822

— —

Gegenwaͤrtigt

Die bisher erſchienenen Mitglieder mit Ausnahme

Sr . Hoheit des durchlauchtigſten Praͤſidenten , Herrn
Morfgrafen Wilhelm zu Baden ,

Ihrer Hoheiten der Herren Marfarafen Leopold und

Marimilian zu. Baden ,

der Herren Staatsminiſter Frhru . v. Berſtett , und

v Berfheim ,

des Herrn Generallieutenants v. Schaͤffer ,

des Herrn Generalmajors Frhrn . v. Freyſtedt ,

des Herrn Staatsraths Baumgaͤrtner , und

des Herrn Landoberjaͤgermeiſters v. Kettner —

Weiter anweſend :

Se Durchle der Herr Fuͤrſt von Fuͤrſtenberg , und

der Herr Rege Comm . , geh . Nef . Nebenius :

eased

Vrotokolle der ĩ . Kammer . 20 Bu



“ mern , dDurh folgenden Bortrag :

154 Protokolle der Erſten Kammer .

Unter dem Vorſitz des zweyten Vicepräaͤſidenten ,

Staatsraths Frhrn . v. Baden ; da der erſte Viceprä —

ſident , Se . Durchlaucht , der Herr Fuͤrſt v. Fuͤrſten —

berg , den Frhrn . v. Baden erſucht hatte , das Praͤ⸗

ſidium fortzufuͤhren , weil Se . Durchlaucht , erſt kuͤrz—

lich hier angekommen , noch nicht Zeit und Gelegenheit

gehabt haͤtten , Sich von den Gegenſtaͤnden der heuti —

gen Berathung in Kenntniß zu ſetzen .

Das Protokoll der vorigen Sitzung wurde verleſen

und genehmigt .

Der Vicepräaſident legte hierauf eine Mitthei —

lung der zweyten Kammer vor , betreffend das Straßen —

geld zu Unteruhldingen .

Beylage Ziffer 8I . und

Unterbeylage zu Ziffer gI .

Beſchluß

dieſe Mittheilung in einer Vorberathung in Be—
trachtung zu ziehen .

Der Bisthumsverweſer , Frhr . v. Weſſenberg ,
verlas ſodann den Entwurf einer , zufolge des in der

vorletzten Sitzung gefaßten Beſchluſſes , an Se . Koͤnigl .

Hoheit den Großherzog , zu richtenden Vorſtellung , wegen

einer authentiſchen Auslegung einiger zweifelhaften

Stellen der Verfaſſungsurkunde . Der verleſene Entwurf

wurde von der Kammer genehmigt .

Beylage Ziffer 82 .

Weiter begruͤndete Se . Durchlaucht der Herr Fuͤrſt
v. Loͤwenſtein Ihre in der vorletzten Sitzung ange —

zeigte Motion wegen Ausdehnung der Competenz des

Staatsgerichtshofes auf die Mitglieder der beiden Kam —
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Acht und zwanzigſte Sirung vom 19 . Yuly . 155

Hochverehrteſte Herren !

Die Sitzung vom 4. v. . , die Verantwortlichkeit

der Miniſter und oberſten Staatsdiener in Faͤllen der

Verletzung der Verfaſſung oder anerkannt verfaſſungs⸗

maͤßiger Rechte betreffend , und die Debatte , welche

fich ber den §. 12 . des fich hierauf bezichendén Håupte

gefereg entfpann , welcher Paragraph vòn der Genugs

thuung handelt , die Der Angeklagte von denjenigen

Mitgliedern der einen oder der andern Kammer zu

fordern berechtigt iſt , welche die Motion auf Erhebung

der Anklage geſtellt haben , fuͤhrte mich im Laufe der

Discuſſton auf die Idee : daß die mancherley Anſtaͤnde

und Zweifel , die ſich bey der Berathung uͤber erſtge —

dachten Schlußparagraphen des Hauptgeſetzes zeigten ,

am erſten beſeitigt werden koͤnnten , und daß es uͤber —

dieß auch ſelbſt der Wuͤrde und der ganzen Stellung

der Kammern angemeſſen ſey , wenn das Forum des

in dem Procedurgeſetz naͤher bezeichneten , und durch

einen Beſchluß dieſer hohen Kammer vorlaͤufig ſchon

organiſirten Staatsgerichtshofs auch auf dieſe letztere

und deren Mitglieder ausgedehnt wuͤrde .

In Folge dieſer Idee ſah ich mich zu gegenwaͤrti⸗

ger Motion veranlaßt ; und indem ih die Gründe ,

welche fuͤr dieſelbe zu ſprechen ſcheinen , kuͤrzlich vor —

zutragen die Ehre haben werde , muß ich mir bey deren

Entwickelung zugleich die Geduld und Nachſicht Ciner

hohen Kammer auf einige Augenblicke erbitten .

Die Gruͤnde , welche meinem Antrage auf Erwei —

terung der Competenz des Staatsgerichtshofs auf die

Kammern zur Seite zu ſtehen ſcheinen , und iHn tehte

fertigen duͤrften , ſind kuͤrzlich folgende :

Erſtens liegt es ſchon in dem naktuͤrlichen Ge⸗
fuͤhle des Rechts und der Billigkeit , daß der Geſetzgebet

yi ”



156 Protofolle der Erfen Kammer .

oder derjenige , melher die Beranlafüng zum Vollzuge

eines gegebenen Geſetzes war , auch das erſte Beyſpiel

der Unterwerfung unter daſſelbe gebe ; und es ſcheint

daher ganz in der Natur der Sache begruͤndet zu ſeyn ,

daß die Kammern , welche wuͤnſchen , daß das Anklage —

recht , das ihnen die Conſtitution gegen die Miniſter

und oberſten Staatsdiener zugeſteht , ing Leben trete ,

auch ihrerſeits ſich dieſer Anklage vor dem Gtaatg -

gerichtshofe unterwerfen , im Fall die Verfaſſung von

ihnen verletzt worden waͤre ; und dieß um ſo mehr , als

es das eigene Intereſſe der Kammern und des Staats

erheiſcht .

Zweytens wuͤrde durch dieſe freywillige Fuͤgung

unter die Jurisdiction des Staatsgerichtshofs , und

durch dieſe praktiſche Anerkennung des Grundſatzes ,

der Gleichheit vor dem Geſetz , jeder Schein von Par —

theylichkeit oder von Nebenabſichten entfernt , der leicht

auf die Kammern fallen koͤnnte , wenn ſte das Anklage —

recht gegen Miniſter und oberſte Staatsdiener ausuben ,

ſolches aber nicht auf ſich ſelbſt in Anwendung bringen

wollten ; wenn auch gleich eine Verletzung der Verfaſ —

ſung oder verfaſſungsmäßiger Rechte in ihrer Mitte

Statt gefunden haben ſollte .

Drittens ſcheint es auch der Wuͤrde und dem

Anſehen der Kammern entſprechend zu ſeyn , daß in

Faͤllen der Anklage ein beſonders dazu auserwaͤhl —

ter , von andern Gerichten des Landes unabhaͤngiger

oberſter Gerichtshof , der Staatsgerichtshof naͤmlich ,
uͤber ſie entſcheide , und endlich

Viertens ſpricht ſich fuͤr meinen Antrag auf Aus —

dehnung der Gerichtsbarkeit des Staatsgerichtshofs

auf die Kammern und Deren Mitglieder auch die Ana —
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logie mehrerer europaͤiſchen und außereuropaͤiſchen , ſo

wie teutſcher Staatsverfaſſungen aus .

Es ſey mir nun erlaubt , die hier kuͤrzlich vorge —

tragenen Gruͤnde etwas weiter auszufuͤhren , und ſolche

zur Unterſtuͤtzung meines Antrags noch etwas naͤher zu

beleuchten .

Der erſte Grund , welchen ich zur Motivirung

meines Antrags anfuͤhrte , beſtand darin : daß ſchon

das natuͤrliche Gefuͤhl des Rechts und der Billigkeit

es erheiſche , daß der Geſetzgeber , oder derjenige , wel —

cher die erſte Veranlaſſung zum Vollzug eines gegebe —

nen Geſetzes wuͤrde , auch das erſte Beyſpiel der Un —

terwerfung unter daſſelbe gebe ; daß es daher in der

Natur der Sache begrundet zu ſeyn ſcheine , daß auch

die Kammern ſelbſt ſich der Anklage vor dem Staats —

gerichtshof , in Faͤllen der Verletzung der Verfaſſung ,

nicht entziehen , ſobald ſolche von ihnen ausgegangen

ſeyn ſollte ; und daß dieſe freywillige Untergebung un —

ter dag Gefez fogar mit ihrem und deg Staates Wohl

und deſſen hoͤchſtem Intereſſe ſelbſt , in genauem Zuſam —

menhange ſtehe . Die Geſchichte der Geſetzgebung aller

Zeiten und aller Volker von den griechiſchen Freyſtaa —

ten an big zu dem roͤmiſchen Gefegaeber Juſtinian , und

von da wieder bis auf die neueſte Zeit unſerer Geſetz —

gebung durch unſere ſtaͤndiſchen Verfaſſungen herbeyge —

fuͤhrt , lehrt uns , daß alle Geſetze , beruhten ſie auch

auf dem Grunde des ſtrengſten Rechts und der hoͤch—

ſten Billigkeit , dennoch dann erſt den erwuͤnſchten Ein⸗

gang fanden , dann erſt mit voller Kraft und Wirkſam —

keit ins Leben tkreten konnten , wenn der Geſetzgeber

ſelbſt ſich deren Befolgung zur erſten und heiligſten

Pflicht machte — Dieſe Wahrheit ſpricht fich auf jedem

Blatte der Geſchichte aus .— Die weiſeſten Geſetzgeber ,

——— NEL AF t



158 Protofole der Eren Rammer .

die gróften Regenten åfterer und neuerer Zeit , diè

Solone und Lyfurgen Griechenlands ; die Trajane , An —

tonine und Marec Aurele Roms , ein Karl der Grofe ,
ein Marimilian . , cin Rudolph von Habsburg , unter

den Teutſchen ; ein Heinrich IV . von Frankreich , eine

Eliſabeth von England , und wie alle die großen Namen

auch immer heißen moͤgen , welche der Griffel der Ge —

ſchichte mit unausloͤſchlichen Zuͤgen in deren eherne Taz

feln eingegraben hat , und die auch in kommenden Jahr —
hunderten noch fortleben werden ; alle huldigken mehr
oder weniger dem einzig wahren Grundſatze : der erſte
Unterthan des eigenen Geſetzes zu ſeyn , und der Er —

folg rechtfertigte dieſe erhabene Maxime allenthalben ,
indem — ſo lange und wo ſie galt — jene Republiken
und Kaiſerreiche des Alterthums in ihrer ſchoͤnſten

zuuͤthe prangten , und die hoͤchſte Stufe deg Ruhms
und der Bewunderung erreicht hatten ; und die Mo —

narchieen und Freyſtaaten ſpaͤterer Jahrhunderte ſich
eines aͤhnlichen Grades des Ruhms und des Gluͤcks

erfreuen durften .

Dieſes Rechtsgefuͤhl der eigenen Unterordnung uns
ter das gegebene , oder zum Vollzug gegen andere ge⸗
brachte Geſetz muß ſich uns aber dann nur um ſo ſtaͤr⸗
ker und lebendiger aufdraͤngen , je inniger verwandt
die Verhaͤltniſſe und Intereſſen fnd a welche dag gege -
bene Geſetz umfaßt .

Wir ſehen hier die drey Factoren der oberſten
Geſetzgebung , die oberſte Staatsbehoͤrde und die bei —
den Kammern , vor uns . Alle drey haben , ſobald es

fich von Erhaltung und Confolidirung der beſtehenden
Verfaſſung und anerkannt verfaſſungsmaͤßiger Rechte ,
oder aber im Gegentheil von einer Berfegung derfel
ben handelt , gleiche Rechte und gleiche Verbindlichkeiten
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auf fih ; ale drey folen die Waͤchter des Beſtehenden

ſeyn , und alle und jede Angriffe , die etwa dagegen

unternommen werden wollten , mit arfer Hand zurig -

weifen . — Wenn fona einer diefer drey Factoren ſich

ein Verzehen gegen die Verfaſſung zu Schulden kom⸗

men laſſen ſollte , ſo ſcheint es unzweifelhaft in der

Natur der Sache zu liegen , daß derſelbe dafür auch

zur Verantwortung und Strafe gezogen werden koͤnne ;

und es iſt daher nicht abzuſehen , warum die Kammern

und deren Mitglieder nicht eben dieſem Strafrechte

unterliegen ſollten , wenn die Verletzung der Verfaſſung

oder verfaſſungsmaͤßiger Rechte von ihnen ausgegangen

ſeyn ſollte ? Denn die Identitaͤt dieſer drey Gewalten ,

ſobald es ſich von der Verfaſſung und deren Handha —

bung handelt , iſt klar und uͤnlaͤugbar , und kann wohl

feinem Zweifel unterliegen . — Die Conſtitution uͤber⸗

geht aber den erſt gedachten Fall einer Verfaſſungsver —

letung , von Seiten der Mitglieder der Staͤnde , mit

Stillſchweigen ; und wir finden ſonach offenbar hier eine

Luͤcke in der Geſetzgebung , welche nothwendig ergaͤnzt

werden muß , wenn nicht fruͤher oder ſpaͤter manche

unangenehme und ſelbſt wichtige und nehtheilige Fol⸗

gen fúr den Staat daraus enttehen folen .

Das eigene Ynterefe der Kammern und deg Stauig

ſelbſt erheiſcht die Ergaͤnzung dieſer Luͤcke , und die

Ausdehnung der Gerichtsgewalt des Staatsgerichts⸗

bofes auf die Erſtern ; und ich komme hier auf den

Beweis dieſes oben aufgeſtellten Axioms , indem —

wuͤrde auf den Fall einer Verletzung der Verfaſſung

pon einen Mitgliede Der einen oder andern Kammer

keine Vorſorge durch die Verfaſſung getroffen werden

leicht eine Regetion zwiſchen den genannten drey

Gewalten entſtehen koͤnnte , wenn námlich die Regierung
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auf Unterſuchung der Sache , und auf Beſtrafung deg
Schuldigen draͤnge , die Kammern aber nicht geneigt
ſeyn ſollten , dieſem Verlangen nachzugeben , da die

Verfaſſung nichts daruͤber vorſchreibt .

Daraus aber wuͤrden nothwendig Mißhelligkeiten
entſpringen , die nicht anders , als nur hoͤchſt nachthei⸗

lig auf die oͤffentlichen Angelegenheiten einwirken muͤß—
ten . — Deſe drey Elemente , mit deren Einigkeit das

Beſte des Staats in ſo genauem Zuſammenhange ſteht ,
wuͤrden auf dieſe Weiſe in eine feindliche Stellung
mit einander gerathen , und dieſe muß durchaus ver —
mieden werden , wenn anders nicht die Wohlfahrt des

Ganzen dabey auf dem Spiele ſtehen fol ; — fie můf -

fen vielmehr Hand in Hand . fch dem grofen Biele zu
naͤhern ſuchen : der Saatsverfaſſung immer mehr Feftiga
keit und Dauer zu verſchaffen , und , alg Folge davon
dem Lande einen moͤglichſt ruhigen und gluͤcklichen Zu —
ſtand fuͤr jetzt und kuͤnftighin zu ſichern .

Schon aus dieſem Geſichtspuncte betrachtet , duͤrfte

ſch mein oben aufgeſtelltes Axiom : daß es das Inter —
eſſe des Staats und der Kammern ſelbſt erheiſche , daß
dieſe letztern ebenfalls der Anklage vor dem Staats

gerichtshofe in Faͤllen der von ihnen ausgegangenen
Verletzung der Verfaſſung , unterliegen — hinlaͤnglich
rechtfertigen , und daſſelbe wird , in Beziehung auf das

ſpecielle Intereſſe der Kammern und deren Mitglieder ,
in fofern noch mehr Gewicht dadurch - erhalten , wenn

ih auf die Art aufmerffam mache , wie der Staats

gerihtshof , nach den fehon vorliegenden vorláufigen
Beſchluͤſſen dieſer hohen Kammer , zuſammengefetzt
werden ſoll . — Derſelbe ſoll naͤmlich aus Mannern

beſtehen , welche zufolge ihrer moraliſchen und intelle —

ctuellen Eigenſchaften mit dem Vertrauen des Regenten
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und der Kammern in gleich hohem Grade beehrt ſind⸗

Bey ihren Urtheils ſpruͤchen laͤßt ſich daher zum voraus

annehmen , daß ſolche mit der groͤßten Gewiſſenhaftig —

keit , Gruͤndlichkeit und Umſicht gefaßt ſeyn werden ,

und der Staatsgerichtshof wird ſonach frey und ungab⸗

haͤngig von jedem fremden Einfluß , ſelbſtſtaͤndig im

ganzen Umfange des Worts , ſtreng gerecht bey der

vorſaͤtzlichen Schuld , und mild und nachſichtig in Faͤllen

der bloßen Uebereilung ſeyn ; und alle ſeine Handlun⸗

gen werden das Gepraͤge der erhabenen Stellung als

Richter uͤber die oberſten Gewalten im Staate an ſich

tragen . —

Aber welche Beruhigung muf nicht der Gedanfe

einem jeden Mitgliede der Kammern gewaͤhren , in dem

ungluͤcklichen Fall einer Anklage , einem Gerichtshofe

anzugehoͤren , welcher ſo viele Vorzuͤge in ſich vereinigt !

Und auch hierdurch glaube ich dargethan zu haben ,

daf die Anerkennung der Competeng des Staatsgerichts⸗

hofs von Seiten der Kammern mit deren eigenem Ber

ſten in genauem Zuſammenhang ſtehe .

Der zweyte Grund , welcher mich zu gegen⸗

waͤrtiger Motion beſtimmte , war die Entfernung jeden

Scheins von Egoismus und von Nebenabſichten , der

leichtz auf die Kammern kallen koͤnnte , wenn ſie das durch

die Verfaſſung ihnen zuſtehende Anklagerecht gegen die

Miniſter und oberſten Staatsdiener ausuͤben , ſich ſelbſt

aber von der Anklage losſagen wollten , wenn gleich

die Verletzung der Verfaſſung oder verfaſſungsmaͤßiger

Rechte von ihrer Mitte ausgegangen ſeyn folte .

Es iſt nicht zu laͤugnen , daß die oben geruͤgte

Luͤcke in unſerer Geſetzgebung , vermoͤge deren desfalls

gar nicht gedacht iſt , wie es zu halten ſey , wenn ein

Mitglied der einen oder der andern Kammer ſich ein
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Vergehen gegen Die Berfafung hätte zu Schulden kom⸗—

men laſſen , zu manchen Mißdeutungen Anlaß geben ,
manchen leicht auf die irrige Idee fuͤhren koͤnnte

im Fall die Kammern durch die freywillige Unterge —
bung unter das Forum des Staatsgerichtshofs derſel⸗
ben nicht zu begegnen ſuchen ſollten — als ſey es bey
der Bitte um einen Geſetzentwurf zur Vollziehung
deg §. 67. der Verfaſſungsurkunde , nicht eigentlih um

Sicherſtellung der Conſtitution gegen etwaige Eingriffe ,
und ſomit nicht um das wahre Wohl des Vaterlandes ,
ſondern lediglich nur um die Moͤglichkeit zu thun ge —
weſen , das den Kammern zuſtehende Anklagerecht ſei⸗
ner Beit gegen die Miniſter und oberſten Staatsdiener

auch ausuͤben zu koͤnnen ; dadurch ſich eine gewiſſe Au —

toritaͤt , ein gewiſſes Uebergewicht uͤber die oberſte
Staatsbehoͤrde zu verſchaffen , und ſo einer verwerfli⸗
chen Eigenliebe zu froͤhnen , ſtatt den hohen Zweck , die

Wohlfahrt des Staats , dabey im Auge gehabt zu
haben .

Zwar weiß der beſſer unterrichtete , voruetheilsfreye
und unpartheyiſche Theil des Publicums wohl , daß
—ich darf es mit der innigſten Ueberzeugung , und

gewiß auch mit Zuſtimmung die ſer ganzen hohen Kam —

mer hier ausſprechen —die Bitte um einen Geſetzentwurf
zum Vollzug des §. 67 . der Verfaſſung durchaus frey
von allem Egoismus war ; daß deren reine Tendenz
nur allein dahin ging : die Verfaſſung gegen etwaige
Eingriffe ficher zu felen ; folche , mwenn fie doch Vers

fucht werden molten , mit aller Kraft zuruͤckzuweiſen ;
die Uebertreter der Verfaſſung und verfaſſungsmaͤßiger
Rechte zur Verantwortung und zur verdienten Strafe
zu ziehen , unſchuldig Angeklagten die glaͤnzendſte Ge⸗

nugthuung zu verſchaffen , und durch dieſes Palladium
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gegen Willkuͤhr und Eigenmacht die Ruhe und Ord —

nung im Staate zu erhalten , und ſo das Gluͤck und

die Wohlfahrt aller Staatsangehoͤrigen auf die groͤßt⸗

moͤglichſte Weiſe zu ſichern .

Allein auch ſelbſt der Schein eines Egoismus

oder unlauterer Abſich ten muß bey der Geſetzgebung

permieden werden , und derſelbe wuͤrde bis auf die

kleinſte Spur verſchwinden , wenn die Kammern das

große Beyſpiel edler Uneigennuͤtzigkeit und der Aner —

kennung des obengedachten Grundſatzes geben wollten ,

der erſte Unterthan des eigenen Geſetzes zu ſeyn , in⸗

dem ſie ſich freywillig dem Anklagerecht vor dem Staats —

gerichts hofe unterziehen , wobey jedoch Die Anklage im—⸗

mer nur wieder yon den Kammern ſelbſt ausgehen

muͤßte , da die Conſtitution ſolche nur ihnen zugeſteht .

Der dritte Grund beſtand darin , daß es der

Wuͤrde und dem Anſehen der Kammern entſprechend

zu ſeyn ſcheine , wenn ſie in Faͤllen einer von ihnen

ausgegangenen Verletzung der Verfaſſung auch alsdann

einem beſonders dazu erwaͤhlten , von andern Gerichts⸗

hoͤfen des Landes unabhaͤngigen oberſten Tribunal unz

tergeben ſeyen .

Man wird wohl darin mit mir uͤbereinſtimmen ,

und die kaͤgliche Erfahrung lehrt eg auch ſchon , daß

jeder Einzelne im Staate , ſobald er ſich in Berhålts

nifen befindet , und auf einer Stufe fet , die ihm die ,

Ausuͤbung einer gewiſſen Autoritaͤt ber andere Mens

fen entweder zur Pflicht macht , oder aber ihm ſolche

doch wenigſtens geſtattet , auch einen Grund aͤußerer

Achtung genießen muß , ohne welchen ſeine Einwirkung

auf andere Menſchen bald in ihr Nichts zerfallen

wirde . Wenn aber cin folches Kriterium åuferer Ach⸗

tung ſchon bey dem Einzelnen noͤthig iſt , um mit Er —⸗
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folg feinem ihm zuſtehenden Ein luß auf Andere gehoͤrig
geltend machen zu koͤnnen , um wie vielmehr wird ſol —

ches nicht bey moraliſchen Perſonen erfordert , deren

Wirkungskreis groß und ausgebreitet iſt , und die eine

hoͤhere Stufe im Staate einnehmen .
Die Kammern , von denen hier die Rede iſt , ſind

berufen , uͤber das Wohl und die heiligſten Intereſſen
des Landes und deſſen Bewohner zu berathen . — Ih⸗
nen gebuͤhrt ſonach mit vollem Rechte jedes aͤußere
Merkmal von Achtung , das ihrer Stellung und der

Wuͤrde nur immer angemeſſen iſt , auf die ſie als Ver —
treter des ganzen Staats Anſpruch zu machen berech —
tigt ſind , und unter die Kathegorie ſolcher Vorrechte

gehoͤrt unzweifelhaft auch ein beſonderer privilegir —
ter Gerichtsſtand , indem die Kammern , als ſolche ,
unmoͤglich andern gewoͤhnlichen Gerichtshoͤfen des Lan —
des untergeben ſeyn koͤnnen .

Aber welcher Gerichtshof wuͤrde ſich wohl beſſer
als der Staatsgerichtshof dazu eignen , welcher der
Würde der Kammern und dem Intereſſe deg Angeklag⸗
ten wohl entſprechender ſeyn , alS er ? Yenn der ſelbe iſt
ſchon berufen uͤber Vergehen der Miniſter und oberſten
Staatsdiener , folglich uͤber eine Behoͤrde zu erkennen ,
welhe mit die erte Gtele im Staate einnimmt .

Mein Antrag auf Ausdehnung der Gerichtsbarkeit
des Staatsgerichtshofs auf die Kammern und deren

Mitglieder ſelbſt , duͤrfte ſonach auch von dieſer Seite
betrachtet , als hinlaͤnglich begruͤndet erſcheinen .

Der vierte Grund endlich betrifft die Analo —⸗
gie verſchiedener europaͤiſchen , außereuropaͤiſchen und
teutſchen Staatsverfaſſungen , welche fuͤr die Erweite —

rung der Competenz des Staalsgerichtshofes auf die
Kammern und deren Mitglieder zu ſprechen ſcheint .
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Wenn wir die Geſchichte der groͤßern europaͤiſchen

Staaten und deren Verfaſſungen durchgehen , ſo finden

wir in der engliſchen , als einer der aͤlteſten unter

den Repraͤſentativ⸗Verfaſſungen — indem dieſelbe ihr

erſtes Daſeyn dem Freyheitsbrief verdankt , der von

Heinrich 1. von der Normaͤnniſchen Dynaſtie der engli⸗

ſchen Nation zwiſchen den Jahren 1100 und 1135 ge⸗

geben wurde , und worauf die von Johann ohne

Qand aug dem Haufe Plantagenet im Jahr 1215 ge —

zwungen unterzeichnete magna Charta , fuͤnfthalb Jahr —

hunderte ſpaͤter aber , naͤmlich im Jahr 16089, die be —

ruͤhmte Habeas Corpus Acte erſchien , welche verſchie —

dene Verordnungen , nebſt noch einigen andern weniger

wichtigen , die Hauptgrundlagen der engliſchen Verfaſ —

ſung ausmachen — ſo finden mir , fage ih , daf ein

Parlament , oder ein Dber - und Unterhaus in England

beſtehen , und daß erſteres den oberſten Gerichtshof bil —

det , vor welchem die Miniſter , Colonial⸗Gouverneurs

und ſonſtige hoͤchſte Staatsbeamte , ſodann aber auch

die Lords und Mitglieder des Oberhauſes nur allein

vor dieſem hoͤchſten Tribunal angeklagt , und ſelbſt in

peinlichen Faͤllen von demſelben gerichtet werden koͤn—

nen . — Der dfentlihe Anklaͤger in dieſen Faͤllen iſt

immer das Unterhaus .

In Frankreich finden wir ſchon unter den Ma —

rovingern und Karolingern Reichsſtaͤnde , welche in

der alten Staatsverfaſſung Frankreichs großen Antheil

an der Regierung hatten . —

Erſt unter dem ungluͤcklichen Ludwig XVI . im Jahr

1787 ſehen wir die Notabeln nach anderthalb Jahr —

hunderten fich jum erſtenmale wieder verſammeln , und

jenes Jahr kann ſonach alg das erſte Wiedererwachen
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jenes fruͤhern Repraͤſentativſyſtems Frankreichs ange —

ſehen werden .

Im Jahr 1790 bildete ſich naͤmlich ſchon eine Kam —

mer , welche das Recht hatte , uͤber ihre Mitglieder

Dis ciplinarſtrafen , welche ſelbſt Gefaͤngnißſtrafe auf

einige Tage in ſich begriff , verhaͤngen zu duͤrfen . Allein

bald ging dieſe Inſtitution in den Graͤueln der Revo —

lution unter ; und an deren Stelle traten jene fuͤrch—

terlichen Tribunale , die , von dem Blute ihrer Mitbuͤr⸗

ger triefend , nur Furcht und Schrecken um ſich her
verbreiteten ,

Erſt im Jahr 1814 , nach der Reſtauration der

Bourbone , erſchien im April d. J . eine neue Conſtitu —
tion , die fuͤr den Augenblick noch den unter der vorigen

Regierung befandenen Senat und den gefeggebenden
Körper beybehielt , vermõge deren dem Erſtern dag

Richteramt über die Mitglieder dieſer beiden geſetzge —
benden Gemwalten dbertragen war ; allein fehon im Map
dejelben Fahr erlief Ludwig cine Proclamation ,
bermóge deren er den Genat und den gefeggebenden
Körper auflögte , und Dagegen zwey Kammern , eine

Kammer der Pairg , und eine Kammer der Deputirten ,
einfuͤhrte , und dieſe machen gemeinſchaftlich mit dem

Koͤnige die geſetzgebende Gewalt aus . — Die Kammer

der Pairs erhielt durch dieſe Verfaſſung die Befugniß ,
uͤber die Verbrechen des Hochverraths und der Gefaͤhr—⸗
Dung der Sicherheit des Staats zu erkennen , und zu —

gleich die Praͤrogative , daß deren Mitglieder nur auf
ihren , der Kammer , Befehl arretirt und gerichtet wers

den fónnten . — Der Kammer der Deputirten ffeht dag

Anklagerecht gegen die Miniſter zu —

In Schweden exiſtiren Staͤnde , welche alle 5
Jahre zuſammen kommen , und deren Wirkungskreis

—

—
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gan } derjenige Der Kammern anderer Lånder if -—
Die Mitglieder dDiefer Reichsſtaͤnde koͤnnen nur nod

durch eine Abſtimmung von 5/7 desjenigen der 3 Staͤnde ,

dem das Mitglied angehoͤrt , ihrer Handlungen oder

Aeußerungen wegen zur Rede geſtellt , oder ſeiner Frey⸗

heit beraubt werden , und ſomit beſteht auch hier ein

Gerichtshof in der Mitte der Staͤnde , und zwar unter

den verſchiedenen Claſſen derſelben ſelbſt .

Die nordamericaniſche Conſtitution zeigt

ung einen Senat und ein Haus der Repraͤſentanten ,

welche die geſetzgebende Gewalt ausmachen . — Dieſe

zwey Elemente der Geſetzgebung ſind Richter uͤber die

Handlungen ihrer Mitglieder , und beſtrafen ſolche ,

wenn ſie es verdient haben , ſelbſt mit Ausſtoßen aus

ihrem Hauſe . — Hier beſtehen ſonach zwey Gerichts -

hoͤfſe, welche ber die Bergehen ihrer eigenen Mitglies

der erfennen .

Gehen mir zu den Verfafungen der teutfhen Buns

degfaaten úber , fo findet fich fowohl in der Baieris

ſchen als auch in derWe im ar iſchen und Naſſaui —
ſchen Conſtitution der Grundſatz uͤberall ausge —

ſprochen : daß gegen die Staͤndemitglieder nur mit Cine

willigung der betreffenden Kammer , im Wege Rechtens ,

verfahren werden koͤnne ; allein ein eigentlicher Staats —

gerichtshof exiſtirt hier nicht .

Hingegen ſtellt uns Wuͤrtemb er g das fuͤr unſere
Verfaſſung paſſendſte Beyſpiel auf ; indem daſelbſt ein

beſonderer von der Regierung und den Kammern un —

abhaͤngiger Staatsgerichtshof exiſtirt , der — wie der

. 195 . der Verfaſſungsurkunde ſagt : —

Zum gerichtlichen Schutze der Verfaſſung er⸗

richtet worden iſt , und uͤber Unternehmungen

erkennen ſoll die auf den Umſturz der Verfaſſung
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gerichtet fepen , und einzelne andere $Puncte der⸗

ſelben betreffen . “

Die Competenz dieſes Staatsgerichtshofes erſtreckt

ſich auf die Miniſter und Departements — Chefs ſowohl ,
als auf die Mitglieder der beiden Kammern ; und die

Strafbefugniß deſſelben geht auf Verweiſe , Geldſt rafem ,

auf Gufpenfion und Entfernung vom mte , und auf
zeitliche oder immerwaͤhrende Ausſchließung von der

Landſtandſchaft . Die Anklage vor dem Staatsgerichts —
hofe aber kaan geſchehen , ſowohl von der Regierung
gegen einzelne Mitglieder der Staͤnde und des Aus —

ſchuſſes , als umgekehrt von den Skaͤnden gegen Minis

ſter and Departements Chefs , und wieder gegen ein —

zelne Mitglieder und hoͤhere Beamte der Staͤndever —

ſammlung ſelbſt . — Das Anklagerecht iſt ſonach in der

Wuͤrtembergiſchen —— allſeitig begruͤndet , und

die Competenz des daſelb ſt beſtehenden Staatsgerichts —
hofs iſt daher viel weiter — — als ſolches noch
zur Zeit bey dem Unſerigen der Fall iſt .

Vorſtehende Beyſpiele , aus mehreren europaͤiſchen
und außereuropaͤiſchen Staatsverfaſſungen entlehnt , und

vermittelſt der Analogie auf unſern conſtitutionellen
Staat angewendet , duͤrften ſomit meine Motion auch
von dieſer Seite hinlaͤnglich begruͤnden , und mein An—⸗

trag bey Einer hohen Kammer geht ſonach dahin :
Se . Koͤnigl . Hoheit , den Gyeßherzog , unter —

thånigfi zu bitten : dem Geſetzentpurf uͤber die

Verantwortlichkeit der Miniſter und oberſten

Staatsdiener , und dem danit ; Aſammenhaͤngen⸗
den Procedurgeſetze einen dahin lautenden Zie

ſatzartikel beyfuͤgen laſſen zu wollen : daf Die

Kammern und deren Mitglieder einer Ankl

eben fo , wie die Minifer und oberfen Gitaa
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diener unterliegen , und den beſtehenden Staats -

gerichtshof auch fuͤr ihren competenten in Faͤllen

der Anklage wegen Verletzung der Verfaſſung

oder verfaſſungsmaͤßiger Rechte anerkennen ſollen ,

wobey jedoch das Anklagerecht auch nur wieder

den Kammern allein zuſtehe , indem die Conſti —

tution ſolches nur dieſen allein verwillige .

Ich ſchließe nunmehr mit dem aufrichtigen Wun —

ſche , daß dieſer mein Antrag einige Unterſtuͤtzung in

dieſer hohen Kammer finden moͤge .

Nachdem dieſe Motion von den Frhrn . v. Zybln —

hardt , v . Tuͤrkheim , v. Falkenſtein , v Gays

ling und dem Prålaten Hebel unterfigt worden war ,

beſchloß

die Kammer ,

fie , der Geſchaͤftsordnung gemaͤß , in einer Bors

berathung in Betrachtung zu ziehen .

Der Bicepråfident erflårte nunmehr die Bez

rathung uͤber die den auswaͤrtigen Handel bes

treffenden Beſchluͤſſe der zweyten Kammer

und den wegen dieſes Gegenſtandes erſtatteten Commiſ —

ſionsbericht fuͤr eroͤffnet , mit dem Beyfuͤgen , daß

fich der Staatsrath Srår . v. Tirfheim als Redner

úber die vorliegende Berathung Habe einfchreiben lafen ,

Frhr . v . Tuͤrkheim : Die Grundſaͤtze , welche uns

in der gegenwaͤrtigen mißlichen Lage unſerer Handels —

verhaͤltniſſe leiten ſollen , finde ich in dem neulich vers

leſenen Beybericht eines geehrten Commiſſionsmitglieds

ſo ſchoͤn und kraͤftig vorgetragen , daß mir nichts uͤbrig

bleibt , als mich aus voller Ueberzeugung dazu zu be—⸗

kennen . Das wenige , was in ihrer Anwendung noch

zu bemerken uͤbrig bleibt , mag der punctweiſen Be —

rathung vorbehalten werden .

Protokolle der 1. Kammer . 20 Bd. 12
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Nur eine Behauptung ift in dieſem Beybericht auf —
geſtellt , von welcher ich mich losſagen muß , naͤmlich ,
daß wir in den zu ergreifenden Maßregeln auch teutſche
Bundesſtaaten , welche unſern Handel noch beſchraͤnken ,
mit fremden auf gleiche Linie ſetzen ſollen . Noch iſt
die Hoffnung einer gegenſeitigen Anerkennung der in
dem Bundesverhaͤltniß gegruͤndeten Verpflichtungen
nicht aufgegeben ; wir duͤrfen alſo den Weg dazu nicht
erſchweren . Der Zweck die ſer Verpflichtungen iſt ein -
fach und einleuchtend , die Ausfuͤhrung nicht ohne
Schwierigkeit , und erfordert beharrliches Entgegen —
kommen von der einen , wie von der andern Geite .
Gelb jene grofe Bundegfaaten , von welchen wir
ihrer beſondern Verhaͤltniſſe wegen nicht die Annahme
eines fuͤr uns paſſenden , ſondern nur ein befreundetes
Syſtem verlangen koͤnnen , haben wohl nicht Unrecht ,
wenn ſie vorerſt die Fruͤchte einer Vereinigung jener
Bundeslaͤnder erwarten , welchen gleiche commercielle
Lage den erſten Schritt zur Pflicht macht und er —
leichtert .

Dieſe Ruͤckſichten rechtfertigen den Wunſch , daß
von feindfeligen oder ſelbſt nur unverbindlichen Maß —
regeln gegen Bundesgenoſſen gegenwaͤrtig nicht die Rede
ſeyn moͤge.

Es ſey mir nun vergoͤnnt , von diefem commer -
ciellen Berathungsgegenſtand Veranlaſſung zu einigen
Betrachtungen aus einem allgemeinern Geſichtspunct zu
nehmen , und ihn blos als ein eindringliches Beyſpiel
fuͤr die Nothwendigkeit einer innigern Vereinigung der
teutſchen Voͤlker , und die Bedingungen ihrer Moͤglich —
keit zu benutzen ; denn hier , wo ein pecuniaͤres Inter⸗
eſſe allen Staͤnden und Partheyen vor Augen liegt ,
wird dieſe Nothwendigkeit auch jenen klar , welche in

La
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andern Beziehungen kein Beduͤrfniß dazu fuͤhlen . Moͤ—

gen méine Worte nicht darum unbeachtet bleiben , mweif

fie blog zur Beherzigung im Allgemeinen ausgeſprochen

werden , ohne daf ein unmittelbarer Antrag Daraus

þervorgeht . Ein jeder , der fih in diefen Tagen mit
den Gegenmaßregeln beſchaͤftigt hat , welche das fran —

zoͤſiſche Zollſyſtem uns abnoͤthigt , mußte auf nieder —

ſchlagende Vergleichungen unſerer beengten Lage mit

dem Uebergewicht des concentrirten Nationalintereſſes

jener großen Staaten gefuͤhrt werden , mit welchen wir

den ungleichen Kampf beſtehen muͤſſen , um uns vor

gaͤnzlicher Verarmung zu retten . Seit ſieben Jahren

iſt die Aufſtellung eines gemeinſchaftlichen Handels⸗ und

Zollſyſtems fuͤr die teutſchen Bundesſtaaten auch von

den Regierungen oͤffentlich und in diplomatiſchen Ver⸗

handlungen als das einzige Mittel anerkannt , um dem

nun einmal in Europa herrſchend gewordenen ſelbſt —

ſuͤchtigen Prohibitivſyſteme entgegen zu arbeiten und

zu verhindern , daß Teutſchland nicht das Opfer def

ſelben werde . Deſſenungeachtet konnte bis jetzt weder

in Frankfurt ein allgemeiner , noch ſelbſt in Darm -

fadt ein theilweifer Berein der alernådhf in gleicher

Lage . befindlichen Bundesftaaten zu Stande gebracht
werden . Yn dem einen Gtaat wird die SHuld auf den

andern gefhoben , und die Sprecher im Volk beſchraͤn⸗

fen ſich auf gehaltloſe Klagen , oder fie gefalen fich in

oberflaͤchlichen Ausfaͤllen auf die Bundesverhandlungen ,

wohl auch nach alter Sitte auf den teutſchen Charakter ,

welcher ſich in erfolgloſem Verhandeln , wie der fran —

zoͤſiſche oder engliſche in kraͤftigem Handeln ausſpreche .

Sie bedenken dabey nicht , daß die Schwierigkeit in

unſerer Verfaſſung liegt , welche die meiſten unter ihnen ,

nach ihren Lieblingsanſichten , zwar wohl anders , aber

—
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ſchwerlich in der Centralkraft wirkſamer modeln wuͤrden ,

und in dem dadurch erzeugten , von ihnen ſelbſt ſo ſehr

befoͤrderten Iſolirungsgeiſt , nicht in der Perfoͤnlichkeit

einzelner Staatsmaͤnner , noch in den Charakteranlagen

des Volkes .

Fuͤr ſich allein ſind unſere Bundesſtaaten im Weſten

zu klein , um jene Mittel zu ergreifen , welche die großen

Staaten gegen uns gebrauchen , und was jetzt in dieſem

Augenblick bey uns geſchieht , wird allgemein zwar als

nothwendige , aber doch immer als unzureichende , nur

durch den wirklich eingetretenen Fall der aͤußerſten Noth

gebotene Maßregel erkannt , als eine Maßregel , von wel —

cher ſich nicht laͤugnen laͤßt, daß ſie gewaltſam in das Pri -
vatleben eingreift , und ſelbſt den Geſamtwohlſtand im

Ganzen nur mit ſchweren Opfern ſchuͤtzt ;— aͤhnlich jener ,

wenn im Sturm von der bedrohten Schiffsladung ein

Theil uͤber Bord geworfen wird , um das Koſtbarere zu

retten ,— ſtatt daß weit einfachere Mittel hinreichen wuͤr —

den , wenn die teutſchen Regierungen zuſammenſtaͤnden .
Wenn aber auch eine Extremitaͤt , wie die gegen —⸗

waͤrtige , einige Uebereinſtimmung in die Vorkehrungen
der durch ihre Lage zunaͤchſt verbundenen teutſchen

Gtaaten bringt , fo ift dieg darum noch fein gemeinfas
meg Gyfem ; und eg ift damit noch nicht geholfen , wenn

alegin . wag zu einer bteibenden Bereinigung führen

fann , in gewöhnlichen Zeiten vernachlaͤßigt wird ; —

jedes augenblickliche Uebereinkommen bleibt Stuͤckwerk ,

ohne Nachhaltigkeit , wenn wir nicht durch Erfahrungen
belehrt , einmal einſehen lernen , daß wo die Natur der

Voerhaͤltniſſe , und nicht blos ein ephemeres Zuſammen⸗

treffen der Intereſſen , mit vereinten Kraͤften zu handeln

gebietet , die Moͤglichkeit , ſolches im Augenblick der

Nothwendigkeit zu thun , vorbereitet , — daß ſie durch
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irgend ein gemeinſchaftliches Band in der Denkungs⸗
art und in den Inſtitutionen der teutſchen Voͤlker be —

gruͤndet ſeyn muß .

Wir find in dieſer Beziehung , wie einſt die Kin —

der Iſrael , welche goldene Kaͤlber anbeteten , und ſich

nur durch harte Bedraͤngniſſe gemahnt , von ihnen zu

Jehovah wendeten , um wieder von ihm abzufallen ,

ſobald der Augenblick der Noth voruͤber war . Haben

wir es bisher nicht eben ſo gemacht ? Als in der Pe⸗

riode des Rheinbundes die tiefe Schmach der Knecht⸗

ſchaft durch vorausgegangene Vereinzelung groͤßtentheils

herbeygefuͤhrt , auch den Fuͤhlloſeſten fuͤhlbar ward , da

waren Fuͤrſten und Voͤlker , ſo verſchieden auch ſonſt in

Anſichten , und daher auch in Planen , doch gleich durch⸗

drungen von der Nothwendigkeit der Nationalvereini⸗

gung —Die Uebermacht wurde geſtuͤrzt , das fremde

Joch abgeworfen , und bald war die Vereinigung mit

der Noth , welche ſie erzeugt hatte , vergeſſen ; moͤg⸗

lichſte Iſolirung war wieder dag Ziel alles Strebens .

Manche Regierungen ſuchten darin wohl den Genuß

des Souverainſeyns , mit deſſen Namen der Rhein⸗

bundprotector ſie gelockt hatte ; die Lenker und Vertre —

ter der Bolfsfimme , welchen big dahin zwey Hohe

Intereſſen vorgeleuchtet hatten , Nationalwuͤrde und

Liberalitaͤt der Inſtitutionen , gaben nach den Ergeb :

niſſen des Friedenscongreſſes erſtere auf , und ſtrebten

an ſich gewiß nicht mit Unrecht — nur einſeitig ,

ohne ſich um den Boden zum Aufbauen ihres Syſtems

viel zu bekuͤmmern , und mit allen Ausſchweifungen der

Mode nach legterer . Diefe Tendenz war freylich . leichter

zu verfolgen , weil man . Hier nur nachzuahmen , oder

wenn auch teutſche Gruͤndlichkeit neue Ideen zu Tag

foͤrderte , doch nur eine von andern Voͤlkern bereits
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vorgezeihnete Bahn zu verfolgen hatte , waͤhrend man

beym Mangel an politifhem Tact niht finden fonnte ,
wie man fih in eigenthuͤmlichen teutſchen Nationalan —

gelegenheiten aug - dem Labyrinth pofitiver Schranken
herausziehen ſolle , und das unbehagliche “ORD

dunkler

Ahnungen lie ber beſeitigte .

Haͤtte man ſich doch nur im Volke auf dem ein —

fachen Wege gehalten , die Ordnung der politiſchen
Verhaͤltniſſe nach den Zeitumſtaͤnden , den Monarchen -
und Minifter - Congrejen zu Aberlajen , Dagegen die

nationale Richtung der öffentlichen Meinung zu bes

fördern , ftatt dag gemeinfame Vaterland aufzugeben ,
dag Gebiet eineg jeden Particularſtaats als das abge —
ſchloſſene Feld politiſcher NRegfamfeit zu betrachten ,
und fih nah einem Gradmeſſer abſtracter Liberalitaͤt

in feindfeliger Stellung gegen verwandte Gtåmme , dem

Auglande zuzumenden . Mag eg immerhin wahr feyn ,
wie oft beflagt wird , daf jener grofe Moment , da

die Voͤlker des weſtlichen Europas ihre Unabhaͤngigkeit
wieder errungen hatten , fuͤr Teutſchland beſſer benutzt
werden konnte , mag auch Vieles damals nicht fo aug -

gefallen feyn , wie eg gewůnfot und erwartet wurde ,

fo fommt eg Doch nicht mebr darauf an , zu eroͤrtern ,
ob wir jetzt auf einem andern Puncte ſtehen ſollten ,
ſondern darauf , welche Richtung wir von dieſem Punct
aus nehmen muͤſſen . Derjenige verkennt die zwar nicht
ploͤtzlich , aber deſto ſicherer durchdringende Macht eines
im Volke gewurzelten und fortlebenden Geiſtes , wel —

cher ihm nun keinen Nutzen mehr zutraut , weil , wie

manche ſich ausdruͤcken , das Zeug , aus welchem Teutſch —
land geformt werden konnte , in der Regenerationspe⸗
riode einmal zerfcohnitten worden fey .
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Ich will hier gar nicht davon ſprechen , welchen

Einfluß ein wiederbelebter Nationalgeiſt bey den ſich

ſtets , wenn gleich nicht ſo im Großen wie damals er⸗

neuerndén Gelegenheiten felbf auf unfere Bundesver —

haͤltniſſe haben muͤßte , wenn man ſich einmal gewoͤh⸗

hen koͤnnte , auch das ins Auge zu faſſen , was nicht

im Augenblick abgethan werden kann ; — nur darauf

muß ich aufmerkſam machen , daß gerade da , wo die

Baͤnde einer poſitiven Bundesverfaſſung zu ſchwach

ſind , um fuͤr ſich allein die Kraͤfte zu vereinigen , welche

zuſammenwirken ſollen , um ſo mehr ein geiſtiger Bund ,

eine Gemeinſchaft des Charakters und des National⸗

ſinnes dem todten Buchſtaben nachhelfen muß .

Es iſt eine nicht zu laͤugnende Wahrheit , Ce mag

angenehm lauten oder nicht, ) daß wir Teutſche in rich⸗

tiger Anſicht und Beurtheilung der oͤffentlichen Angele —

genheiten , im praktiſch politiſchen Blick noch weit hinter

andern Voͤlkern zuruͤckſtehen , weil wir die Grundlage

nicht haben , oder nicht zu finden wiſſen , worauf wir

unſere Ideen bauen koͤnnen . Wir muͤſſen geſtehen , daß

die freyſinnigen Anſichten uͤber das Weſen und die

Einrichtungen der buͤrgerlichen Geſellſchaft , deren laͤn—

ger verbreitete Herrſchaft ſich in unſerm Zeitalter ent —

wickelt hat , nicht von uns ausgegangen find . Gie . fonn -

ten es nicht , denn das beſchraͤnkte , und wenn ich mich

des Ausdrucks bedienen darf — kleinſtaͤdtiſche Haus⸗

weſen unſerer vormaligen Reichsgebiete mar nicht gerig -

net , fie zu erzeugen , fie murden eg aber bey ung aud

nicht durch Drud von oben . Wir haben fie: von Engə

land und Franfreich erhalten , — aber betrachten wir

den Boden , auf welchem fie dort aufgewachfen find , —

Nationalgeif heift er , ohne dDiefen fann fich im

Staatsleben nichts Grofes entfalten . Wo haben je
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Englånder oder Franzofen über innere Einrichtungen
ihres Staatsgebaͤudes verabſaͤumt , es von Außen zu
ſchuͤtzen , wo haben ſie je freyſinnige Ideen mit Hintan —
ſetzung des Intereſſe und der Wuͤrde ihrer Nation

verfolgt ? Dieſe Ideen gingen ihnen darum niht pera
loren , weil fie guert får die Grundlage und die áufere
Kraft ihres Volksvereins ſorgten , im Gegentheil , nur
auf diefen Stamm gepfropft , Fonnten ſie ihnen aͤchte
und dauerhafte Fruͤchte tragen . Freylich ſind wir nicht
in Einen Staat vereint , wie ſte, und unſere ganz eigene
Verfaſſung erfordert auch eigene Ruͤckſichten ; nicht auf
politiſche Groͤße und aͤußere Macht koͤnnen wir unſer
Streben richten , aber auch ohne Staatseinheit muͤſſen
wir doch ſelbſt als Genoſſen eines Staatenbundes in

Geſinnung und in Verfaſſung ſo viel Annaͤherung zu
erhalten ſuchen , um uns nicht gegenſeitig abzuſtoßen ,
wo wir gemeinſam unſere Selbſtſtaͤndigkeit oder unſern
Wohlſtand gegen fremde Voͤlker behaupten ſollen .

Die Geſchichte der vereinigten Niederlande , oder

das Beyſpiel der nordamerikaniſchen Freyſtaaten kann

uns lehren , welcher Geiſt einen Staatenbund beleben

muß , unter welchen Bedingungen eine ſolche Verfaſ⸗
ſungsform zu einem ſehr bluͤhenden Zuſtand , ſelbſt zum
Charakter der Groͤße fuͤhren kann . Doch ich will ein

uns in jedem Betracht naͤher liegendes Beyſpiel an —

fuͤhren , von einem Staatenbund , deſſen Centralkraft ,
wie bey uns , in ſehr enge verfaſſungsmaͤßige Schranken

gewieſen iſt , und ebenfalls nur durch eine Verſamm —
fung inftruirter und referirender Gefandten vertreten

iff , — ich meyne die Schweiz
Auch ſie iſt im nachdruckvollen Handeln durch die

Schranken der Verbindung gelaͤhmt , aber was dieſe
zu verhindern ſcheinen , macht oft der gemeinſame Na —
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tionalgeit möglich . ES ertõnen auh dort manche pa -

triotifche Klagen wie bey Ung , und in den Verhaͤlt⸗

niſſen des taͤglichen Lebens ſtehen ſich die Bürger der

verſchiedenen Kantone oft fremd und feindſelig gegen —

uͤber , aber wenigſtens die Nationalehre und das Maz

tionalintereſfe weiß man nur an den Schweizernamen

zu knuͤpfen , und als Volk gibt es keine Berner und

keine Zuͤrcher , nur Schweizer . Wohl mag man ſagen ,

die Schweizer Kantone ſeyen zu klein , um den Begriff

eines Volkes auf ſie zu gruͤnden ; unſere teutſche Staa —

ten ſeyen von bedeutend groͤßerem Umfang ; — es

wuͤrde daraus nur folgen , daß wir uns zwar ſchon

zu groß duͤnken , um unſern Stolz und unſere Stuͤtze

in dem Geſamtvaterland zu ſuchen , gleichwohl aber zu

klein , um beides in unſern einzelnen Staaten zu finden .

Nicht darum , weil unſere Bundesſtaaten nur etwa

eine Milion Einwohner , etwas mehr oder weniger ha —

ben , nicht darum allein fuͤhlen wir uns , einzeln bez

trachtet , 3u flein und abhångigs — eg gibt Lâånder ,

welche in Abgeſchiedenheit von den groͤßern Welthaͤn—⸗
deln ſich bey nicht groͤßerm Umfange mit ihrer beſchei⸗

denen Exiſtenz genuͤgen ; nein ! Aber weil nun einmal

als Folge einer bis ins Mittelalter zuruͤckgehenden Ver⸗

kettung von Ereigniſſen das Loos einer Vertheilung in

kleinere Staaten gerade ein Volk betroffen hat , welches

im Mittelpunkt des europaͤiſchen Staatenkoͤrpers von

jeder Bewegung deſſelben im Oſten und Weſten , im

Norden und Suͤden afficirt wird , deſſen Land der Ver⸗

bindungs - und Beruͤhrungspunkt der großen Maſſen
im Krieg und im Frieden , in der Politik und im Berz

tebr ift , darum find feine einzelnen Gtaaten zu ſchwach,
um allein zu ſtehen Darum verfolgt ſie ſelbſt , wo die

klare Einſicht fehlt , in ihren Entwuͤrfen und Unter⸗
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nehmungen dag unheimliche Gefåhl eines mangelnden

Schwerpunktes !

Muͤſſen wir aber zuſammenhalten , ohne doch eine

geſetzliche Gewalt zu haben , die ſolches gebieten koͤnnte ,

auf was koͤnnen wir noch bauen , als kauf Gemeinſinn ,
und auf Einrichtungen , welche ihm Nachhaltigkeit ver —

buͤrgen , uͤber den Augenblick einer voruͤbergehenden

Bedraͤngniß hinaus ? Und wenn man ihn erſt in einem

ſolchen Nothfall aufregen wollte , kann man alsdann

erwarten , daß dem hoͤhern Intereſſe des Geſamtvater —
landes gegenſeitig das Opfer kleiner Particularintereſ —

ſen gebracht werde , — wird es dann auch uͤberall klar

werden , daß wer ſolche Opfer ſcheut , das Kleine ver —

theidigt , um das Große daruͤber fahren zu laſſen ?

Iſt es nicht ein Widerſpruch , und treiben wir uns

nicht in einem fehlerhaften Zirkel herum , wenn wir

verlangen , daß unſere Bundesſtaaten vereint und ge —

meinſchaftlich handeln ſollen , und doch den Vereini —

gungspunkt des Bundes , durch welchen ſolches allein

geſchehen kann , herabſetzen , ihm alle Wirkſamkeit be —

nehmen wollen ? Er iſt fuͤr uns ehrwuͤrdig , denn wir

haben keinen andern !

Wie ſollen Nationalgeſinnungen , ohne welche ein

blos auf freyer Entſchließung beruhender Verein der

phyſiſchen und moraliſchen Kraͤfte in die Laͤnge nicht
denkbar iſt , wie ſollen dieſe erhalten werden , wenn

wir in unſern innern Einrichtungen kaͤglich mehr aus

einander gehen , und ung immer fremder merden ? —

Können wir die Grånzen eineg gemeinfcohaftlichen Zoll -
und Handelsfyteng an den Rhein fegen ; waͤhrend
eben die Nachbarſchaft am Rhein bey ſo manchen In⸗

ſtitutionen ausdruͤcklich und abgeſehen von andern Gruͤn —

den gerade als ein Motiv angefuͤhrt wird , uns mit
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Frankreich zu aſſtmiliren , und von unſern ruͤckwaͤrts ge⸗

legenen Stammesverwandten zu entfernen ?

Duͤrfen wir uͤberhaupt in einer Zeit , wo die Um —

geſtaltung aller Formen der buͤrgerlichen Geſellſchaft mit

reißender Schnelle an die Reihe kommt , unbekuͤmmert

um das , was um uns herum von verbuͤndeten Staaten

geſchieht , unſern eigenen Weg ruͤckſichtslos fortgehen ,

und ſo dem bloßen Zufall uͤberlaſſen , ob irgend etwas uͤbrig

bleibt , woran ſich die Gemeinſchaft des Urſprungs und

des Bundes einſt erkennen laſſen wird ? Freylich iſt nicht

zu verkennen , daß die teutſchen Bund esſtaaten in oͤffentli —

cher Anerkennung der Forderungen , welche der Geiſt der

Zeit an Regierungen und Voͤlkern macht , viel zu ſehr

von einander abweichen , als daß wir darum zuruͤckblei⸗
ben duͤrften , weil andere fuͤr jetzt noch zuruͤckbleiben ;

aber wenn wir in unſerm raſchern Fortſchreiten nur die

unverkennbaren Eigenthuͤmlichkeiten , welche dem teut —⸗

ſchen Volksſtamme gemein ſind , mehr zu beruͤckſichtigen

geneigt waͤren , nicht das Willkuͤhrliche , das ſich , alt

oder neu , in anderen teutſchen Laͤndern findet , wenn

wir ung nur weniger in feindfelige Oppoſition mit jenen

fegten , in welchen ein anderer Gang genommen wird ,

die Kluft , die ung von ihnen trennt , wuͤrde wahrlich

weniger groß ſeyn !

Ich habe dieſe Betrachtungen vor drey Jahren in

einer Motion , welche nicht ohne einige voruͤbergehende

Theilnahme blieb , weiter ausgefuͤhrt . Große Reſultate

hatte ich zwar damals eben ſo wenig davon erwartet ,

als ich ſie von meinem heutigen Vortrag erwarte , aber

es giebt einfache Wahrheiten , welche bisweilen in Er -

innerung gebracht , wie einzelne Saamenkoͤrner , einſt zu

einer ſchoͤnen Erndte auch ihren Beytrag liefern koͤnnen .

Habe ich mich von dem Gegenſtande der auf die



180 Protofolle der Erfen Kammer .

Tagesordnung geſetzten Berathung allzuweit zu allge —
meinen Betrachtungen uͤber unſere großen Nationalange —

legenheiten hinreißen laſſen — wiewohl die Verbindung

ſich von ſelbſt ergiebt — ſo bitte ich das Bekenntniß zur

Entſchuldigung anzunehmen , daß ſie der Schlußſtein
meiner politiſchen Anſichten ſind . Die Wiedergeburt
der teutſchen Nation war das ſchoͤne Phantaſiebild
meiner Jugend , der Richtpunct in der Entwicklung des

Juͤnglings , das Ziel des Staatsbuͤrgers —ſie iſt der

Schluͤſſel meines oͤffentlichen Lebens . Nur weil mir

dieß heilige Nationalintereſſe immer das erſte , Verfaſ —

ſungspolitik aber das zweyte war , richtete ich mich in

dieſer letztern in Beziehung auf mein hoͤheres Princip

nach Umſtaͤnden , und diejenigen haben meines Erachtens

Unrecht , welche das Verhaͤltniß umkehren . Dieſer

Grundſatz wird mich in meinem Leben nicht verlaſſen ;
ob ich eine allgemeine Anerkennung deſſelben erleben

werde , weiß ich nicht , aber feſt ſteht meine Ueberzeu —

gung , daß die Natur der Verhaͤltniſſe und die morali —

ſche Kraft meines Volks ſie herbeyfuͤhren wird , und daß

dieſes teutſche Volk nicht als leerer Name untergehen

kann , ſo lange die Cultur der alten europaͤiſchen Welt

nicht im ewigen Kreislauf der Natur verfaͤllt .

Nach einer hierauf uͤberdie Ordnung der Berathung

erfolgten Beſprechung , und nachdem die Beſchluͤſſe der

zweyten Kammer von dem Sekretariate verleſen worden

maren , erbat der geh . Hofrath Zachariaͤ ſich das

Wort :

Zachar iaͤ: Ich bitte den Herrn Pråfdentén um

dag Wort , damit ich in Der Kürze die Grůnde darlege ,
aus welchen ich dem Antrage des Commiſſionsberichts

unbedingt beytrete .

Wohl iſt es ein ſchwieriges Unternehmen , uͤber ei —
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nen Gegenſtand zu ſprechen , welcher ſchon von ſo vie⸗

len Seiten mit Einſicht beleuchtet worden iſt — mit

Kaͤlte zu ſprechen , wenn es nicht einem Privatintereſſe ,

ſondern dem oͤffentlichen Beſten , ſondern Grundſaͤtzen

gilt . — Doh mwenn viel auf dem Spiele ſteht , iſt es

erlaubt , viel auf das Spiel zu ſetzen .

Zuvoͤrderſt nun glaube ich Gruͤnde zu haben , den

vorliegenden Beſchluͤſſen der zweyten Kammer , abg e —

fehen yon dem Inhalte der einzelnen Beſchluͤſſe , nicht

beyzuſtimmen .

Erſtens : Dieſe Beſchluͤſſe enthalten , ( mit Aus —⸗

nahme des erſten , welcher durch die fruͤhern Beſchluͤſſe

der erſten Kammer als bereits erlediget zu betrachten iſt )

Wuͤnſche und Anſichten der zweyten Kammer . So

hat dieſe Kammer ſelbſt die in Frage ſtehenden Beſchluͤſſe

bezeichnet . — Nun ſpricht zwar unſere Verfaſſungsur⸗

kunde von Vorſtellungen und Beſchwerden ,

welche von den Kammern an die Regierung gerichtet

werden koͤnnen . Aber nirgends fpricht fie Den Kammern

das Recht zu , Wuͤnſche und Anſichten der Regie⸗

rung vorzulegen . — Ich fuͤrchte nicht , daß man mich

beſchuldigen werde , einen Wor tſtreit zu erregen . Vor —

ſtellungen und Beſchwerden beruhen auf genuͤgen —

den Gruͤnden ; ſie ſind , nach unſerer Verfaſſungsurkun —

de , mit Gruͤnden zu unterſtuͤtzen . Wuͤnſche und Anſich —

ten beruhen Dagegen auf Meinungen , auch Hat die

zweyte Kammer den vorliegenden Beſchluͤſſen keine Be —

gruͤndung beygelegt . Sey es , daß dieſe Beſchluͤſſe auch

den Anſichten der Regierung entſprechen . Aber es

koͤnnen andere Zeiten und Faͤlle kommen , in welchen

Wuͤnſche und Anſichten , die von den Kammern geaͤu—

ßert wuͤrden , den Gang der Regierung , namentlich in
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Beziehung auf die augmårtigen Verhaͤltniſſe , unwillkom —
men hindern und hemmen koͤnnen .

Zweytens : Die vorliegenden Beſchluͤſſe bee —

ſchraͤnken und veraͤndern in der That die Ermaͤch⸗

tigung , welche der Regierung durch einen frůhern Be -

flug ertheilt worden ift . Nach jenem fruͤhern — von
der Regierung ſelbſt vorgeſchlagenen — Beſchluſſe ſollte
die Regierung mit andern teutfohen Regierungen ges

meinſchaftlich die Mafregeln ergreifen , welche
der auswaͤrtige Handel erfordere . Jetzt will man , daß
die Regierung auch von jenen Regierungen geſondert
handle .

Ich komme jetzt zu den einzelnen Beſchluͤſſen der

zweyten Kammer , zu dem Inhalte der Verbote , wel —

chen ſie den auswaͤrtigen Handel zu unterwerfen wuͤnſcht
oder zu unterwerfen fuͤr zweckmaͤßig erachtet .

Ich werde jedoch nur das Verbot , welches das

Tragen der ſeidenen Zeuge zum Gegenſtande hat ,
einer genauern Pruͤfung zu unterwerfen haben . Die

uͤbrigen ſind ſchon durch ſpaͤtere Vorfaͤlle , Beſchluͤſſe
und Verordnungen unſerer Berathung entfremdeter ge —
worden . Auch iſt das , was ich uͤber jenes Verbot zu
ſagen gedenke , großentheils auf alle in Vorſchlag ge —
brachte Verbote anwendbar .

Ich betrachte den Gegenſtand billig zuvoͤrderſt aus
dem Standorte der oͤffentlichen Wirthſchaft —
Meine Gegner theilen ſich hier in zwey Partheyen . Ei —

nige verlangen uͤberhaupt die Bevormundung des

auswaͤrtigen Handels , ihnen iſt es in einem jeden Falle
eine Pflicht der Regierung , die Einfuhr zu beſchraͤnken ,
um den Gewerben im Inlande aufzuhelfen ; fie verthei —
digen das ſogenannte Commercialſyſtem ſeinem ganzen
Umfange nach . Andere ( und zu dieſen gehoͤrt der
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verehrte Herr Beyberichter . ) gehen zwar von dem

Grundſatze aus , daß die Freyheit des auswaͤrtigen Han —

delsſ/ eben ſo ſehr den Grundſaͤtzen des Rechts , als dem

Vortheile der Voͤlker entſpreche ; ſie behaupten jedoch , daß

es , wenn ein Volk den auswaͤrtigen Handel beſchraͤnke , an —

dern Voͤlkern dem Rechte nach erlaubt und durch die

Noth geboten ſey , gleichartige Maßregeln zu. ergreifen ,

Schon dieſe Uneinigkeit in dem Lager der Gegner

koͤnnte gegen die Sache , gegen welche ich ſtreite , benutzt

werden . Doch ich will nur den ſtreitigen Gegenſtand an

ſiſch in ' s Auge faſſen .

Zuysrderft alfo wil ich gegen Die zu kaͤmpfen ver⸗

fuchen , welche eg ùberhaupt fùr erlaubt halten , die Eins

und die Ausfuhr zu beſchraͤnken oder zu beguͤnſtigen , fe

nachdem man durch Maßregeln dieſer Art dem innern

Wohlſtande und Kunſtfleiße aufhelfen kann . Und ich

muß geſtehen , daß mir die Vertheidiger dieſer Meinung

bey weitem am folgerichtigſten zu urtheilen ſcheinen —

Indem ich dieſen Kampf wage , muß ich zu den all —

gemeinſten Grundſaͤtzen der Lehre von der oͤffentlichen

Wirthſchaft hinaufſteigen . Da vermag ich freylich nur

Bruchſtuͤcke zu liefern . Ganze Buͤcher ſind uͤber den

vorliegenden Gegenſtand geſchrieben worden . Jedoch

auch Bruchſtuͤcke und Andeutungen werden nicht unwill —

kommen ſeyn . Denn in unſern Tagen , in welchen ſo

Viele einen unmittelbaren oder mittelbaren Antheil

an der Geſetzgebung haben , iſt es , wie ein verehrter Red —

ner vor mir bemerkt hat , ein dringendes Beduͤrfniß , daß

allgemeine Anſichten , Grundſaͤtze , welche durch Erfah —

rungen und wiſſenſchaftliche Unterſuchungen gepruͤft ſind ,

mehr und mehr verbreitet werden , daß man fo den eng⸗

herzigen Anſichten des Eigennutzes mehr und mehr ent —

gegenarbeite .
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Ich kann nun von dem Grundſatze ausgehen , daß
von Rechts wegen unter allen Voͤlkern des Erdbodens

freyer Verkehr im Handel und Wandel beftehen folte :

Shon diefer Grundfaş aber ; welchen die hochverehrli—⸗
che Verſammlung , zu welcher ich ſpreche , am wenigſten
zu beſtreiten gemeint ſeyn wird , iſt ſowohl uͤberhaupt ,
als fuͤr den vorliegenden Fall von entſcheidender Bedeut⸗

ſamkeit . So viel werden auch die Gegner der Srey -
beit deg auSmwårtigen Handels zugeftehen , dag die Sra -
ge , ob dieſe Freyheit einem Staate vortheilhaft oder

nachtheilig fey , wenigſtens zu den zweifelhaften
gerechnet werden muͤſſe. Was das vorliegende Verbot

betrifft , ſo ſind , wie der Commiſſtonsbericht ſo lich tvoll
dargethan hat , die Nachtheile , die es haben würde , ge -
wiß ; ungewiß aber die Vottheile , auf - welche man
ung vertróftet . Jm Zweifel aber entfcoheide dag Recht .

Derfelbe Grundfag wird durch die Na turgeſetze
unterſtuͤtzt , auf welchen die buͤrgerliche Geſellſchaft und
das Fortſchreiten derſelben beruht . —Das eine von

dieſen Naturgeſetzen iſt die Liebe zum Genu ſſe — nicht
die Liebe zum Gewinne ; Gewinn iſt nur ein Mittel

zum Genuſſe . Man lege dieſer Liebe zum Genuſſe Feſ —
ſeln an , man beſchraͤnke alſo z. B . das Recht , Genuß —
mittel aug dem Auslande zu beziehen , und man erſchlafft
die Triebfedern , welche den Menſchen zur Thaͤtigkeit an —

regen . Das zweyte der hier zu betrachtenden Natur —

geſetze iſt die Ungleichheit der Menſchen , den Anlagen
und Faͤhigkeiten nach , die Ungleichheit der Laͤnder , in —
dem ein jedes ſeine eigenen Erzeugniſſe hat , bald fuͤr
dieſe bald fuͤr eine andere Art der Kunſterzeugniſſe die

beſten Gelegenheiten darbietet . Die Thiere ſtehen nur

deswegen ewig auf derſelben Stufe der Bildung , weil
die Thiere derſelben Art den Anlagen nah einander
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ungefaͤhr gleich ſind . Die Bienen leben in einer Art

von Staatsverbindung , weil unter ihnen eine gewiſſe

Ungleichheit Statt findet . Man beſchräaänke nun den

auswaͤrtigen Handel , man vereinzelne ein Volk , und

man kann es , ( wie das Beyſpiel der Chineſen beweist )

nicht maͤchtiger in dem Fortſchreiten auf der Bahn der

Vervollkommnung hemmen . Jahrhunderte , Jahrtau —

ſende lang haben die Europaͤer mit den Aſtaten um den

Preis der Sittigung gekaͤmpft . Jetzt hat um denſel —

ben Preis ein Kampf mit den Bewohnern der neuen

Welt begonnen . Sollte er zum Nachtheile der europaͤi —

ſchen Menſchheit ausſchlagen , ſo wuͤrde die Hauptur⸗

ſache in einem Syſteme liegen , welches die ewigen Ge —

ſetze der Natur verkennend , den weiſen Anſtalten der

Natur fuͤr die Sittigung des Menſchen entgegen arbeitet .

— Das dritte Naturgeſetz endlich iſt das Geſetz der

Nacheiferung . Man nehme den inlaͤndiſchen Gewerbs —

leuten die Mitwerber , und ſie werden auf der Bahn

des Kunſtfleißes , ihres Auskommens ohnehin gewiß ,

ſtehen bleiben .

Es beruht die ſes Syſtem auf einer ( wie beſonders

engliſche Schriftſteller gezeigt haben, ) voͤllig irrigen An —

ficht von dem Wefen deg Geldeg . — Dag Gerd

if eine Waare , mie andere Waaren , Wenn man

das Vermoͤgen unſeres Staates zu goo Millionen an =

ſchlaͤgt ( wGie man nach dem Betrage des Steuercapitals

thun kann, ) ſo betraͤgt unſer Geldreichthum nur etwa

2 Procent , denn ob mir wohl Sachverſtaͤndige das baare

Geld in Baden zu 20 Millionen angeſchlagen haben , ſo

glaube ich doch aus Gruͤnden behaupten zu koͤnnen , daß

es nicht uͤber 15 Millionen betraͤgt . Wir haben wohl

in den letzten Kriegsjahren mehr als einmal 2 Procent

auf auswaͤrtige Ausgaben verwenden muͤſſen ſind wir

Protokolle der 1. Kammer . 2r VD 13
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deswegen verarmt ? — Das Geld iſt einem Kunſt —

werkzeuge ( einer Maſchine ) zu vergleichen ; es ver —

mittelt den Waarenverkehr . Gaͤbe eg ein Mittel ,
der willkuͤhrlichen Vermehrung des Papiergeldes

vorzubeugen ; ſo wuͤrde es ein entſchiedener Vortheil
fuͤr ein Volk ſeyn , Papiergeld ſtatt des Metallgeldes zu

gebrauchen . Die Erſparniß wuͤrde der gleichen , welche
ein Fabrikherr macht , wenn er ſtatt Menſchenhaͤnde Ma —

ſchinen gebraucht .

Auch die Erfah rung ſtimmet mit dieſen Grund —

Fågen uͤberein . Ich will nur ein Beyſpiel anfuͤhren ,

das , welches uns am naͤchſten liegt . Seit Colbert ' s

Zeiten hat Frankreich die Einfuhr ſyſtematiſch beſchraͤnkt .

Iſt deßwegen unſer Land verarmt ? des Geldes baar

und ledig geworden ? — Man beruft ſich immer auf

England . Allein der Staatsmann , der an der Spitze
des jetzigen Miniſteriums ſteht , der Graf Liverpool , hat

ſich laut gegen das Syſtem der Leitung und Beſchraͤnkung
des auswaͤrtigen Handels ausgeſprochen . Die Waaren ,
in welchen Großbritanien faſt den Alleinhandel behaup —

tet ( Colonialwaaren , Stahlwaaren , baumwollene Zeu —

ge ) ſind gerade ſolche , welche es auch ohne kuͤnſtliche

Maßregeln , allein oder vorzugsweiſe an andere Voͤl —

ker abſetzen wuͤrde . Auch darf man nicht einer Armen -

taxe von 100 Millionen Gulden vergeſſen , welche Eng —

land dem unheimlichen Syſteme , wenigſtens zu einem

guten Theile , verdankt .

Und man betrachte dieſes Syſtem insbeſondere in

ſeiner Anwendbarkeit auf Unſer Land .

Ein verhaͤltnißmaͤßig kleiner Staat kann dieſes

Syſtem , in deſſen Gefolge ſehr koſtſpielige Anſtalten

ſind , nicht durchfuͤhren , ohne ſich an dem Verſuche zu
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verbluten . Und wie , wenn ein Krieg die Grenzen

oͤffnet ?

Der Werth unſerer Verfaſſung beſteht nicht darin ,

daß die Kammern das Recht haben , in oͤffentlichen Yn -

gelegenheiten eine Stimme zu fuͤhren ; ſondern darin ,

daß die Verfaſſung durch jene Rechte der Kammern

den Einzelnen fuͤr ihre Perſon und ihr Eigenthum moͤg⸗

lichſt Gewaͤhr leiſtet — daß ſie alſo z. B . das Volk

der Freyheit des Handels und der Gewerbe verſichert .

— Dagegen iſt eine ſehr bedenkliche Seite unſerer Ver⸗

fağung Die ( wie da Beyſpiel Großbritanniens lehrt, )

daß mittelſt einer Volksvertretung leicht Der Vortheil

eines Standes uͤber den Vortheil Aller dag Uebers

gewicht erhaͤlt.
Die Grundlage unſeres Wohlſtandes iſt der Land —

bau —und die Staaten haben am laͤngſten gedauert ,

deren Macht diefe Grundlage Hatte . Aber das Gy -

fem , dag ich befreite , fhri allemal zu einer Begin -

figung der Gemerbe vor dem Landbauè .

Doch man verweiðt ung auf die Vereinigung der

ſuͤddeutſchen Staaten fuͤr die Freyheit des innern Ver -

kehrs . Erfreulich iſt die Ausſicht , und die Worte ,

welche ein verehrter Redner uͤber die Einheit und Wuͤr —

de des deutſchen Volkes ſprach , waren mir aus der

Seele geſprochen . Sollte jedoch jene Vereinigung da —

h in fuͤhren , die Bevormundung des auswaͤrtigen Han -

dels deſto ſtrenger zu handhaben , ſo wuͤrden meine

Wuͤnſche hochfliegender , als meine Hoffnungen ſeyn .

Ich komme jetzt zu der Meinung derer , welche ,

der Freyheit des auswaͤrtigen Handels huldigend , doch

in dem Falle , da ein Staat dieſe Freyheit beſchraͤnkt ,

andern Staaten das Recht zuſprechen , ja die Pflicht

auferlegen , von der Regel abzuweichen .
3
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Mit den Bertheidigern diefer Meinung bin iH al :

lerdings in ſofern einverſtanden , daß in Faͤllen dieſer

Art , Wiedervergeltung nicht volkerrechtswidrig

ift . Rann man jedoch von der vorliegenden Maafa

regel behaupten ; Dag fie innerhalb der - Grenzen Der

Wiedervergeltung bleibe ?

Auch darin bin ich mit meinen Gegnern einver —

ſtanden , daß Maaßregeln dieſer Art unbedingten Bey —

fal verdienen , wenn man hoffen darf , daß die Regie —

rung , von welcher der Eingriff in die Freyheit des aus —

waͤrtigen Handels ausgieng , durch Wiedervergeltung

zur Anerkennung ihres Unrechts veranlaßt oder geno —ͤ

thiget werden koͤnne . — Aber die Erfahrung ſtoͤrt uns

in dieſem gluͤcklichen Traume . Aus Wiedervergeltun —

gen gehen Wiederyergeltungen hervor ; man geráth in

einen Wetteifer ; jeden Theil glaubt , Dag der andere

zu weit gegangen fey . — Fngbefondere wårde man die

Springfedern der franzoͤſiſchen Verfaſſung verken —

nen , wenn man hoffte , die franzoͤſtſchen Zollgeſetze , wel —

che uns wehe gethan haben , durch Wiedervergeltung

zu entkraͤften Nach dem dortigen Wahlſyſteme haben

die zroßen Grundeigenthuͤmer einen entſcheiden —

den Einfluß auf die Maaßregeln der Regierung .

Die Fraßge iſt alſo die : Gewaͤhrt die Beſchraͤnkung8 8

Ddes auswaͤrtigen Handels , als Maaßregel der Wie —

dervergeltung , einen Vortheil ? Vermindert oder ver —

groͤßert ſie den Schaden , welchen uns die Handelsver —

bote einer auswaͤrtigen Regierung zufuͤgten ?

Ich bin nun der feſten Ueberzeugung , daß Wie —

dervergeltung in Faͤllen dieſer Art den Schaden ver —

groͤßere , anſtatt ihn zu vermindern .

Ich habe ſchon einmal in dieſer Kammer Laͤnder

mit einzelnen Famillen verglichen , um die vorliegende

—
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Unterfuchung zu vereinfachen und zu verdeutlichen :

Man fege nun , von zwepen Familien , welche bisher

mit einander in einem mannichfachen Handelsverkehr

geſtanden haben , erklaͤrt die eine , Dag fie pon der ans

dern nur noch eine einzige Weare G. B . Gold und

Gilber ) annehmen wolle . Entweder - muf die legte -

re Familie von nun an den bisherigen Handelsverkehre

beſchraͤnken , auch wohl gaͤnzlich abbrechen , oder ſie

muß ſich die Waare , die von jener Familie ausſchließ —

lich im Tauſche angenommen wird , Durch angeſtrengte⸗

ren Fleiß oder durch die Beſchraͤnkung des Eintauſches

anderer Waaren — von anderen Familien zu verſchaf —

fen ſuchen . Das iſt der natuͤrliche , der nothwendige

Lauf der Dinge ; nur dann koͤnnte der Erfolg ein ane

derer ſeyn , wenn das Familienhaupt , defen Handelg »

verkehr beſchraͤnkt wuͤrde , ein Verſchwender oder ein

Muͤndtodter waͤre . Nun hemme man aber dieſen Lauf

der Begebenheiten ; man verbiete oder erſchwere die —

ſem Familienhaupte den Verkehr mit der Familie , wel⸗

che nur eine einzige Waare im Tauſche annimmt —

die Folge muß diſe ſeyn , daß jenes Familienhaupt ei —

nen Sporn weniger zur Arbeitsthaͤtigkeit hat , daß

es alſo , da Arbeit bereichert , mehr oder weniger ver —

armen wird , je nachdem der nun abgebrochene Han -

delsverkehr fuͤr daſſelbe mehr oder weniger Beduͤrfniß

war . — Bie Anwendung dieſes Beyſpiels auf den ge —

genfeitigen Handelsverkehr unter Voͤlkern , — auf unſe —

ren Fall , iſt zu leicht , als daß ich dabey zu verweilen

brauchte . Wenn wir anders die Einzelnen im Volke

in Beziehung auf Handel und Wandel als muͤndig

betrachten duͤrfen und wollen , ( und der Eigennutz macht

ſo ſcharfſichtig und ſcharfſinnig , daß ich auch in Bez

ziehung auf die oͤffentliche Wirthſchaft nur diejenigen
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alg entmùndigt betrachten fann , welche eg dem Pri
vatredhte nach find ) fo fónnen wir auch getro ans

nehmen , daf eine unfern Handel befchrånfende Maf .
regel eines augwårtigen Staate , fo nachtheilig fie
auch ung feyn mag , dennoch durch eine Erwiederung
nur noch nachtheiliger fuͤr uns gemacht werden koͤnne .

—Uebrigens habe ich den fuͤr die Gegner vortheil —
hafteſten Fall angenommen , den Fall , daß eine Fa—
milie , alſo eine Nation nur noch eine einzige Art von

Waaren — Metall — von der andern annehmen will .

Uns bleiben noch eine gute Anzahl anderer Waaren

uͤbrig , die wir an Frankreich abſetzen . Wir duͤrfen
hoffen , den Verluſt , den wir durch die neuſten Zoge⸗
ſetze dieſes Staates erleiden , unmittelbar erſetzen
zu koͤnnen .

Jedoch man hat die in Vorſchlag gebrachte Maß —
regel der Wiedervergeltung auch als eine Aeuſſerung
eines edelmuͤthigen Enthuſtasmus , auch als einen Be —

weisg von Baterlandsliebe anpreifen wollen . —

Allerdings iſt ein Augenblick des Enthuſtasmus , des

Nationalgefuͤhles , wie ein Redner in dieſer Kammer

bemerkt hat , viel , ſehr viel werth . Er iſt mehr werth ,
als Kreutzer und Gulden und Millionen . Allein es iſt
jetzt von einem Geſetzvorſchlage die Rede . Es iſt Pflicht ,
einen ſolchen Vorſchlag mit Kaͤlte und Bedaͤchtlichkeit
zu pruͤfen . Die wahre Vaterlandsliebe beſteht darin ,
den Geſetzen des Vaterlands zu gehorchen .

Da aber einmal von der Sittlichkeit der vorge —

ſchlagenen Maßregel die Rede iſt ; ſo ſey es mir er —

laubt , eine Geite dieſer Maßregel hervorzuheben ,

welche in ſittlicher Hinſicht der Beachtung nicht unwerth

ſeyn moͤchte . — Von jeher haben ſich die Deutſchen

durch Achtung fuͤr das weibliche Geſchlecht , durch Min —⸗
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nemuth ausgezeichnet ; und wenn die Voͤlker deutſchen

Stammes in der Geſchichte hoͤher ſtehen , als andere

Voͤlker , ſo verdanken ſie dieſen Vorzug gewiß zu ei —

nem ſehr großen Theile jenem Grundzuge ihres Natio —

nalcharakters . Wie alſo ? wollten wir dem Schoͤnſten ,

was die Natur hervorzubringen vermocht hat , dem

Weibe unſerer Art , wollten wir ihm ein unſchuldiges

Mittel rauben , ſeine Reize zu heben und zu halten ?

Auch als ein Geſetz gegen den Prunkaufwand

hat man das vorgeſchlagene Verbot der ſeidenen Waa —

rel ? loben oder vertheidigen wollen . Mögen aber auch

Geſetze dieſer Hrt unter . gewiffen Umſtaͤnden — denn

an ſich erſchlaffen ſie die Triebfeder des Arbeitsfleißes ,

die Liebe zum Genuſſe — noch ſo vortheilhaft ſeyn , in

der Einherrſchaft ſind ſie nicht an ihrer Stelle .

Endlich — und dieſe Einwendung iſt vielleicht

ſchon allein entſcheidend — die vorgeſchlagene Maßre —

gel hat , von der Seite unſerer auswaͤrtigen Verhaͤlt⸗

niſſe betrachtet , die triftigſten Gruͤnde gegen ſich .

Wir wollen und wir koͤnnen es uns nicht verhehlen ,

daß ſie gegen Frankreich gerichtet ift .

Aber fol der Hag , der im Jahr 1813 — damals

mit Fug und Recht — aufloderte , nimmer erloͤſchen ?

Koͤnnten wir der Belehrungen der Geſchichte ver —

geſſen — denn ich kann zwiſchen der Gegenwart und

der Vergangenheit keinen ſo weſentlichen Unterſchied

finden — koͤnnten wir vergeſſen , daß Frankreich von je -

her , als Freund und als Feind , gleich beachtungswerth

fuͤr uns war ?

Sollte nicht die Aehnlichkeit der Staatsverfaſſun —

gen ein freundlicheres Band um dieſe Nachbarvoͤlker

ſchlingen ?
Ein Staat von den Verhaͤltniſſen des unſrigen irrt
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vielleicht am wenigſten , wann er das Beyſpiel einer gu —

ten Hausfrau nachahmt . Die Hausfrau aber iſt die

beſte , von welcher man am wenigſten ſpricht .

v. Rotted : JH halte eg fùr einen Beweig von

der Gåte imd Wahrheit der Gace , får melce ich

fireite , dag ih eg febr leicht finde , afleg Das , wag

Der verehrte Redner dagegen in einer forgfåltig vorbe —

reiteten , fûnftlih abgefaften und mit alfen Waffen Der

Beredſamkeit auggeftatteten Rede vorgetragen Hat , aug

dem GStegreife und fur zu wiederlegen .

ES fol gegen die Verfaſſung laufen , Wuͤnſche und

Anfichten der hohen Regierung vorzutragen : Hber mwenn
diefe Berfafung den Kammern dag Necht giebt , Bes

ſchwerden und Antråge an- die Regierung zu- bringen ,

wie fann ihr dag geringere Ret , Augdrud von

WünfhHen , entzogen fen ? Das Mehrere ents

haͤlt das Wenigere ſtillſchweigend in ſich und wenn

ſchon jeder einzelne im Volk , auch ohne Conſtitution ,

das Recht hat , ſeine Wuͤnſche und Anſichten ehrerbie —

tig vor den Thron zu bringen , ſollte die Volks - Repraͤ —

ſentation in einem conſtitutionellen Lande dieſes Rech —

tes ermangeln ? — Es wird nicht ſofort ein n,Her -

kommen “ daraus werden , denn die Kammern wer -

den jeweils nach den vorhandenen Umſtaͤnden zwiſchen

Antraͤgen oder Beſchwerden oder Wuͤnſchen zu waͤhlen

wiſſen .

Die gegenwaͤrtig vorliegenden Umſtaͤnde , die be —

ſondere Beſchaffenheit der eben beſprochenen Sache ſind
ein vollguͤltiger Rechtfertigungsgrund , gerade jetzzt ſich

auf den Ausdruck von Wuͤnſchen und Anſichten zu be —

ſchraͤnken .

In den Vorſchlaͤgen der zweyten Kammer liegt

ferner durchaus keine Beſchraͤnkung der fruͤher der Re —

gie
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gierung ertheiften Ermaͤchtigung . Vielmehr ſoll dieſel⸗

be von derjenigen Clauſel , womit man ſie fruͤher be —

ſchraͤnkte , „ Zuſtimmung der Nachbarſtaaten “ befreyt

ſeyn , und es werden dabey noh aufer der allgemei⸗

nen Vollmacht , und unbeſchadet derſelben , einige

beſondere Puncte oder Maaßregeln als vorzuͤglich wuͤn⸗

ſchenswerth und dringlich empfohlen .

Den Hauptpunct , dag S eidenverbot betref —

fend , fo glaubt mein Gegner aug dem Hmftand , Daf

der Vorſchlag von Anhaͤngern verſchiedener Sy —

ſteme vertheidigt wird , einen Voͤrtheil ziehen zu koͤn⸗

nen . Ich glaube , eine Anſicht , in Deren Verwerfung

zwey ſonſt ver ſchiſe dene , ja entgegengeſetzte Syſteme

aͤberein kommen , muß deſto gewiſſer verwerflich ſeyn .

Von jeder Seite betrachtet , und unter was ir⸗

gend fuͤr Vorausſetzungen erſcheint hiernach jene An —

ſtcht als falſch . Es wird behauptet , daß das Syſtem

der Prohibition dem Rechte entgegen , daß es eine

Feind ſeligkeit gegen die fremden Nationen ſeye . Nie —

mand erkennt dieſes inniger , und behauptet es eifriger

als ich ſelbſt . Aber gexade darum it die € r mie -

derung defelben recht und gerecht . Sonſt muͤßte

auch der Krieg , der zur Vertheidigung gefuͤhrt wird ,

ungerecht ſeyn . Allerdings iſts unrecht , das Land des

Nachbars anzufallen , Menſchen zu toͤdten , und Staͤdte

zu erobern . Wenn aber der Nachbar zu erſt ſeine

Waffen in unfer Land getragen hat , fo if die Wies

dDervergeltung und Abwehr gerecht , ja eine . Dem

Rechte eigeng erzcigte Huldigung .

Gegen die ohne Beweis hingeftellte Behauptung ,

der Schade des vorgeſchlagenen Verbots liege am

Tage , der Vortheil ſeye ungewiß , genuͤgt es mit Hin —⸗
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mweifung auf meinen Beybericht — ein einfaches nego

3u erwiedern .

Vergebens wird unſer Vorſchlag mit Anfuͤhrung

zweyer Naturgeſetze bekaͤmpft ; „ es ſeye Genuß das

letzte Ziel der menſchlichen Beſtrebungen , man muͤſſe

Jeden alſo frey genießen laſſen ; und es ſeyen die

Kraͤfte und Anlagen der Menſchen und Laͤnder ungleich

vertheilt . “ Denn der Genuß , oder der Hang nach Ge —

nuß , ob auch ſehr maͤchtig im Menſchen , und zumal
in ſeiner thieriſchen Natur herrſchend , iſt doch nicht

das oberſte Princip ſeines Handelns . Er ſoll dieſen

Hang unterordnen nicht nur der moraliſchen und recht —

lichen Geſetzgebung , ſondern auch der politiſchen ;

er ſoll ſeine Genuͤſſe aufopfern dem Geſamtwohl und

dem Geſamtwillen .

Das zweyte angefuͤhrte Naturgeſetz ſpricht fuͤr

meine Behauptung , naͤmlich es beweisſt die Unge -

rechtigkeit des Prohibitivſyſtems , mithin auch die Ge —

rechtigkeit der Vertheidigung gegen daſſelbe durch

Retorſion .

Mit nichten wird der verehrte Redner uns erſchre —
cken durch ſeinen duͤſtern Blick in die Zukunft , durch

Boraugfehung der Barbarey . Bielmehr , wenn ets

twag die Civilifation fórdern fann , fo ift eg der ent :

ſchloſſene Widerſtand gegen die Handelstyranney .

Der Redner wirft mir vor , ich verwechsſsle die Be —

griffe Deg Reichthums oder Wohlſtandes mit jenem
des Geldbeſitzes ; und ich dagegen glaube , Er verken —

ne den wahren Werth des Geldes . Nicht kommt es

auf das Verhaͤltniß der in Zahlen ausgedruͤckten Baar —

ſchaft eines Landes gegen den Totalwerth des Beſitz⸗

thums in einem Lande an . Es kann eine der Maſſe
oder dem SHågungspreife nach unanfehnlihe Ga ts
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tung des Beſitzthums gleichwohl unentbehrlich

und ihr Verluſt alſo verderblich ſeyn . Man gedenke

des Getraides . Der Werth des vorhandenen Ge⸗

traides ſteht in einem ſehr untergeordneten Verhaͤltniß

zum Werthe von allem Beſitzthum . Gleichwohl ,

wenn mir dDefelben niht genug Haben , oder wenn un

fere Vorraͤthe hinausgehen , und die fremde Sperre

kein anderes zu uns laͤßt, moͤgen wir verhungern

bey all uͤbrigem Reichthum . So auch mit dem Geld .

Denn nach dem jegigen Stand der Geſellſchaft , und fo

lange man nicht diejenige Barbarey zuruͤckruft , von

welcher der Redner ſelbſt uns warnt , iſt uns Geld un —⸗

entbehrlich , das Hauptmittel alles Verkehrs , auch

im Innern der wahre Lebensſaft der Geſellſchaft .

Uebrigens iſts durchaus unrichtig , wenn man den

Verluſt , welchen der Geldausgang dem gande bemir -

fen fann , nur nach der Gumme der einmal vorhande⸗

nen Baarfhaft fhågt . Dag Geld fann wieder zuruͤck⸗

fließen als dargelehntes Geld , und abermals hin⸗

ausſtroͤmen fuͤr fremde Luxuswaaren , und dieſes in

vielfacher Wiederholung . Das Geld iſt nicht nur

Waare , ſondern auch Vorſtellung jedes andern Beſitz⸗

thums , ſelbſt des Grundes . Wenn unſere ganze

Baarſchaft nur zehn Millionen betraͤgt , und ſie ſtroͤmt

zehnmal hinaus , ſo haben wir hundert Millionen ver⸗

lohren , und die fremden Inhaber der Capita —

lien , die unfern verarmten Bauern dDargelehnt mür -

den , find jekt die wahren Eigenthuͤmer unſeres Grun —

des und Bodens , deſſen Erndten ſie un bezahlt alg

Zinſen ihrer Capitatien hinausziehen . Selbſt der Se⸗

gen der Natur alfo geht verfohren mit dem Geld .

Hierin , d. h. in dem Verkennen dieſer Natur des

Geldes liegt der Grundirrthum derjenigen , welche mit
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Schmalz die Lehre von der Handelsfreyheit È ber -

treiben , wåbrend fie oft die buͤrgerliche Freyheit
durch Schutzreden fuͤr die poltzeyliche Deſpotie mit Fuͤ⸗
ßen treten .

Wohl hat Frankreich ſchon ſeit langem ſein keind⸗

ſeliges Syſtem gegen uns ausgeuͤbt . Wenn wir deſſen
ungeachtet noch nicht zu Grunde gegangen ſind , was
beweist dieſes ?

Wir wuͤrden wenigſtens weit wohlhabender
feyn ohne jenen Druck . Auch ward er noch nie in ſol —
cher Schwere , wie gerade jetzt , auf uns gelegt . Und
wenn der Redner bemerkt , daß Frankreich , deſſen Macht⸗
haber meiſt große Grundbeſitzer ſind , um unſerer Retor —

fion willen nicht abſtehen werden von ihrer die Beguͤn —
ſtigung ihres Landbaues bezweckenden Maafregel ; fo
fann ih auch Darin feinen Gegengrund gegen diefe
Retorfion finden . O6 diefe dem Gegner mwirflicdh t e-
þe thue , ob fie ibn ¿u einem beſſern Entſchluß
bringe , hat auf ihre Gerech tigkeit keinen Einfluß .
Sonſt koͤnnte jeder hartnaͤckige Gegner eben dadurch ,
daß er trotz meiner Wiedervergeltung in ſeiner Feind⸗
ſeligkeit fortfuͤhre , mich zur duldenden Ergebung zwin —
gen . Nein ! Ich habe zwar die Abſicht und die ver —

nuͤnftige Hoffnung , den Gegner durch Retorſton zum
Ablaſſen vom Druck zu bewegen , wenn aber die Hoff -
nung auch fehlſchlaͤgt , ſo bleibt die Retorſion gleich —
wohl gerecht , und mag auch noch einen andern Zweck ,
naͤmlich die Selbſterhaltu ng —wie eben im vor —

liegenden Falle — durch Wiederherſtellung des Gleich —
gewichts haben . Wie kann man uͤbrigens , waͤhrend
man Frankreichs angreifende Maaßregeln — als

ganz natuͤrlich conſeguent — kaum zu tadeln wagt ,
den Stab der Verwerfung brechen uͤber unſere Ver —
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theidigung durch åhnliche Maafregeln ? — Sol ung

nicht erlaubt feyn , mag Sranfreich zuer und pon jes

her wider ung gethan ? Mit niten if endlich unfere

Retorſton ſtrenger als die Maaßregeln Frankreichs .

Zwar hat dieſes auf das Schlachtvieh nur einen

hoͤhern Zoll gelegt , aber manche andere Artikel hat

es auch verboten , — und — wie ich in meinem

Beyberichte zeigte , zwiſchen Zoll und Verbot iſt ohne —

hin kein rechtlicher Unterſchied .

Noch muß ich , der Ordnung der von meinem Geg —

ner aufgeſtellten Betrachtungen folgend , uͤber das Gleich —

nig der FFamilie “ einige Worte ſagen . Man ſetze ,

eine Familie , die eine gewiſſe Menge Getraides , aber

nicht mehr , auf ihrem Grund zu erzeugen vermag , nach

deſſen Umfang oder Beſchaffenheit , und welcher keine

andere Familie ein mehreres Getraide tauſchweiſe zu —

kommen laͤßt — habe Gelegenheit , gegen ihr Getrai —

de , welches die andern Familien ihr abzunehmen ge —

neigt find , fich verfhiedene Pug : und Spielſachen ein —

zuhandeln . Frau und Toͤchter leerten nun den Spei —

cher , und verſaͤhen ſich dadurch mit Gegenſtaͤnden ih —

rer Geluͤſte — koͤnnte da nicht die Familie in die Ge -

fabr deg Verhungerng gerathen , und tåre der

Familienvater , Da er eg verfaͤumt haͤtte, ſo boͤſem Han —

del durch Verbot zu ſteuern , nicht Schuld dan dem

Verderben ? — Was hier das Getraide , das iſt

beym Staat das Geld .

„ Aber die Buͤrger ſeyen ja alle m uͤndig . Der

Begriff der Unmuͤndigkeit paſſe nur auf natuͤrlich

Unmuͤndige — wegen Alters oder Geſchlechts — oder

auch. Entmůndigte nach bůrgertihem Recht . Mein Gy -

ſtem nun fuͤhre zur Entmuͤndigung alfer .

Bewaͤhre der Himmel ! — das Princip , welches
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ich aufgeſtellt habe fuͤr die moͤgliche Beſchraͤnkung der

Freyheit , beſtimmt das Maaß dieſer Beſchraͤnkung , und

das Kriterium des richtigen Gebrauchs oder des Miß —
brauchs genau . Die Vernunftmaͤßigkeit , und der Wille

der aͤchten Volksrepraͤſentation ſind jene Kriterien , wie

mein Beybericht umſtaͤndlicher darlegt . Uebrigens iſt
es nicht mahr , daß alle Buͤrger im Staate muͤndig
ſind , nach der Ausdehnung , welche der verehrte Red —

ner diefem Begriffe giebt . Um in dieſem Sinne muͤn⸗

dig zu ſeyn , muͤßte ein jeder niht nur gang deutlich
einfehen , wag das Gemeinwohl fordert , fondern
auch fo reinen Willen haben , daf er fein Privats
opfer fheute , um dag erfannte Gutes zu fördern . G ol -

he Muͤndige , Ideale der Einſicht und der patriotiſchen
Tugend , ſind alle einzelnen niht ; und werden es nicht
werden , ſoweit voran die buͤrgerliche Geſellſchaft ſchreite .
Waͤren ſie es , ſo brauchte man weder Regierun g mehr
noch Geſetz . Aber wenn man von Muͤndigkeit der

Voͤlker ſpricht — eine Idee , der ich aus vollem Her⸗
zen huldige —ſo verſteht man darunter nicht die Muͤn—⸗

digkeit aller Einzelnen , ſondern jene der Ge —

ſamtheit .

Diefe Gefamtheit , und ihre Repraͤſenta —
tion ift vollmuͤndig gegenuͤber der Regierung , d.

b. fie mag alg felbftfindige oder vollbuͤrtige Per ſoͤnlich⸗
feit mit der Regierung uͤber die Mittel zum Gemein -

wohl ſich berathen und vereinbaren .

Unrichtig iſts ferner , daß die Vaterlands lie —

be blos in der Befolgung gegebener Geſetze beſtehe.
Sie fordert noch mehr , ſie fordert auch freywillige
Opfer . Insbeſondere aber beſteht die Vaterlandsliebe

der an der Geſetzgebung ſelbſt theilnehmenden Volks —

repraͤſentation nicht blos in der Befolgung der beſte —
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henden Geſetze , ſondern auch darin , daß ſie gute , ob

auch Selbſtverlaͤugnung fordernde Geſetze vorſchlage
und genehmige .

Fuͤr die ſorgfaͤltige Wahrung der Anſpruͤche des

weiblichen Geſchlechts auf das zarte ſeidene Ge —

wand moͤge ein ſchoͤner Mund dem Vertheidiger die

Dankrede halten .

Und um nur ein Wort noch auͤber die Ruͤckſichten

der auswaͤrtigen Staatskunſt . Der verehrte Redner fuͤrch⸗

tet , daß Frankreich uns zuͤrnen werde , wenn wir zur Re⸗

torſton ſchreiten . Ich dagegen meine , es werde uns ach⸗

ten , wenn es uns entſchloſſen und ſtandhaft in Wahrung

des Rechtes ſieht . Auch iſt fuͤr jeden Fall in ſolcher Ach —

tung mehr Hoffnung des Heils fuͤr uns , als in bloßer

Gnade . Much ift Frankreichs Politik zu beſonnen und

kalt ; um ſofort leidenſchaftlich zu werden wegen unſe⸗

rer Selbſtvertheidigung . Wie ſollte es mißbilligen koͤn—

nen , was nur Erwiederung ſeiner eigenen Maßregeln

iſt ? — Viele verſtaͤndige und gewichtige Stimmen ha —

ben ſich bereits erhoben in Frankreich zu Gunſten Ba —

dens und zum Tadel ihrer eigenen Regierung . Unſer

Wiederſtand gegen Handelstyranney wird den Gegnern

des Prohibitivſyſtems in Frankreich eine treffliche Waffe

ſeyn zum Angriff auf jenes Syſtem , welches in ſeiner

Ruͤckwirkung — wenn alle Staaten Badens Beyſpiel

folgen — verderblich werden muß fuͤr Frankreich ſelbſt .

Ich ſchließe hier meine — blos die eben gehoͤrten

Einwendungen zum Gegenſtand habende — Rede , ei⸗

nige weitere Betrachtungen fuͤr den weitern Verlauf der

Discuſſion mir vorbehaltend .

Zachariaͤ Der verehrte Redner vor mir ſprach

zuvoͤrderſt von der kuͤnſtlichen Faſſung meines Vortrags .
Nun wohl ! Ich halte es fuͤr meine Pflicht , auch in die⸗
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fer Hinfiht der Kammer dag Befe zit geben , wag ih tig
ipr geben fann .

zu
Der verehrte Redner ſucht ferner die vorliegenden M

Beſchluͤſſe der zweyten Kammer von Seiten ihrer Verfaſ — ift .

ſungsmaͤßigkeit zu retten . Wer Beſchwerden fuͤhren kann , bu

kann auch — das Geringere — Wuͤnſche und Anſichten die

aͤuſſern . Was den einzelnen im Volke verſtattet iſt , iſt eir

aùh den Kammern verftattet . — Ich antworte : Ein fie

Wunfh ift in der vorliegenden Beziehung mehr alg ei - bli

ne Beſchwerde , denn er braucht nicht dur Gruͤnde haͤ
unterſtuͤtzt zu werden . Zwiſchen den Einzelnen und den un

Kammern iſt der Unterſchied , daß die Aeuſſerungen flu
der Letztern von einem maaßgebenderen Gewichte ſind . de

Wohl moͤgen uͤbrigens die dermaligen Zeitumſtaͤnde au — au

ßerordentlich zu nennen ſeyn . Aber Umſtaͤnde dieſer ko

Art waren von jeher die erſte Veranlaſſung , bedenkli — | en

che Gewohnheiten einzufuͤhren .

Der verehrte Redner findet darin , daß zweh ver — gi

ſchiedene Syſteme zu Gunſten der vorliegenden Beſchluͤſſe de

mit einander uͤbereinkommen , einen neuen Grund fuͤr in

den Werth dieſer Beſchluͤſſe . Aber nicht neben einan — ni

der koͤnnen dieſe Syſteme beſtehen . Das eine bekaͤmpft
das andere . AX

Der verehrte Redner hat fogar die Gruͤnde zu be — if

Fåmpfen gefucht , welche ich gegen dag Commercialfy fem mw
angefuͤhrt hatte . Ich fol die Frepheit der Einzelnen zu d

unbeſchraͤnkt gelaſſen , die hoͤhere Natur des Menſchen n

und dag mahre Wefen des Geldes verfannt haben . — T

Allerdings hat die Freyheit ihre rechtlichen Schranken ; d

doch der Krieg , auf welchen ſich der Redner nicht ohne n

©Orund berufen hat , ift nur Kraft eines Nothftandes n

erlaubt . Die hoͤhere Natur des Menſchen , die ich uͤbrigens a

in dem Verlaufe meines Vortrages nicht unberuͤckſich⸗
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tigt gelaſſen habe , iſt dann einſtweilen nicht ins Auge

zu faſſen , wenn von den ſinnlichen Beduͤrfniſſen des

Menſchen , wenn von der Wirthſchaftslehre die Rede

iſt . — Wer koͤnnte zweifeln , daß ein Volk zur Bele —

bung ſeines Handelsverkehrs des Geldes bedarf ? Aber

dieſe Waare iſt der Luft zu vergleichen ; ſie kann nicht

einem Lande entzogen werden , ſie fließt ab und zu ;

ſie iſt bey allen Voͤlkern , die mit einander in einem

bleibenden Verkehre ſtehen , ungefaͤhr in demſelben Ver —

haͤltniſſe zu finden . Wir kaufen ſie wie andere Waaren ;

und wenn wir nicht zu der Vorausſetzung unſere Zu —

flucht nehmen wollen , daß das Volk aus Verſchwen —

dern und Unmuͤndigen beſteht , ſo kann und wird das

ausgefloſſene Geld nicht durch Borgen wieder ing Land

kommen . Die neuere Geſchichte der Londoner Bank

enthaͤlt den beſten Beweis fuͤr dieſe Saͤtze—

Der verehrte Redner ging ſodann zur Vertheidi —

gung ſeiner eigenen Meinung uͤber , welche , der Hans

delsfreyheit , als dem Grundſatze huldigend , dennoch

in Nothfaͤllen , alſo zur Wiedervergeltung , eine Aus —

nahme von dieſem Grundſatze geſtattet oder fordert .

Ich woeill hierbey nur kuͤrzlich beruͤhren , daß die

Ausnahme den Grundſatz ſelbſt gefaͤhrdet . Denn eiſern

iſt die Conſequenz des beſchraͤnkenden Syſtems , gegen

welches ich ſpreche ; ein Schritt fuͤhrt zu dem andern ;

da iſt kein Stillſtehen , kein Aufhoͤren , ſo wie man ein

mal begonnen hat ; bald wird bey uns Handel und

Wandel den ganzen Druck des Syſtems fuͤhlen , das

doch der verehrte Redner ſelbſt beſtreitet . Aber darauf

muß ich mit Nachdruck zuruͤckkommen , daß die Mei —

nung des verehrten Redners nur in ſofern haltbar iſt ,

als man das Volk in Beziehung auf die oͤffentliche

Wirthſchaft fuͤr unmuͤndig haͤlt. Nicht von Menſchen ,

Protokolle der 1. Kammer . 2r Bò. 14
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ſondern von Goͤttern muͤßte die Regierung verwaltet

werden , wenn ſie in Sachen des Vortheils ſchaͤrfer

ſehen ſollte , als die Einzelnen im Volke . Nicht in

Sachen die ſer Art kann der von den Kammern aus —

gedruͤckte Wille der Mehrheit als die richtige oder als

die richtigere Meinung betrachtet werden . — Die Luſt ,

zu gewinnen , kann die Regierung wohl nehmen , nicht
geben . Der einzelne Menſch , ein Volk ſoll das Er -

worbene nicht blos bewahren , ſondern vermehren .
Meinen Begriff von der Vaterlandsliebe habe ich

von der Aufſchrift des Grabmals der dreyhundert
bey Thermophylaͤ gefallenen Spartaner entlehnt . Sage
zu Sparta — ſo Leutete ſte — daß wir gefallen ſind ,
treu den Geſetzen des Vaterlandes !

Muth gibt Achtung ! Aber die von dem verehrten
Redner ſelbſt erwaͤhnte Kalte des Staatsmannes wird

durch andere Berechnungen geleitet .
Frhr . v. Tuͤrkheim : Der geehrte Redner vor

mir , auf deſſen erſte Aeußerung ich zuruͤckkommen muß ,
hat manches an ſich wahr und ſchoͤn geſagt , was aber

nah meiner Anſicht den eigentlichen Gegenſtand des

Streites nicht beruͤhrt . Er hat ausfuͤhrlich gegen die

Vertheidiger des ſogenannten Commerciakſhſtems ge -

ſProchen , — aber wo find fie unter ung ? Wer hat
hier und in der zwehten Kammer die vorgeſchlagenen
Maßregeln auf dieſes Syſtem gegruͤndet ? Wir huldi —
gen alle dem Grundſatze der Handelsfreyheit , aber es

ſteht nicht in unſerer Macht , ihn zu realiſtren , und

wir wuͤrden , wie in dem Commiſſionsbeybericht aus —

geführt worden if , nur das Opfer die ſes Grundſatzes
werden , wenn wir im Berhaͤltniß zu groͤßern Staaten ,
welche ihn nicht anerkennen , allein dabey beharren
wolfen .
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Es handelt ſich alſo nur von dem zweyten Syſtem ,

was derſelbe geehrte Redner als das Retorſionsſyſtem

bezeichnet und beſtritten hat , welches aber eigentlich

das Syſtem der Selbſterhaltung oder abgenoͤthigter

Gegenvorkehrungen iſt . Als Retorſion waͤren die in

Antrag gebrachten Maßregeln zu betrachten , in ſoſern

man die Abſicht und Hoffnung haͤtte , Frankreich da —

duͤrch zur Zuruͤcknahme der ſeinigen zu bewegen , allein

darauf iſt von Anfang an nicht viel gerechnet worden ,

und die neueſten Nachrichten aus dieſem Lande beneh —

men vollends alle Hoffnung dazu . Weit mehr ging

man bey den gemachten Vorſchlaͤgen von dem Geſichts⸗

punct der Erhaltung aug , indem man den Maßregeln

Frankreichs , welche den Reſt unſeres Wohlſtandes be —

drohen , zur Abwendung ihrer nachtheiligen Folgen , das —

jenige entgegenſetzt , was unſere Lage erfordert . und

zulaͤßt . Eben darum kann man auch nicht ſagen , daß

wir die Graͤnzen der Wiedervergeltung uͤberſchreiten .

Dieſe beſteht nicht in einer Nachahmung deſſen , was

ein anderer nach ſeinen Verhaͤltniſſen gegen uns unter —

nimmt , ſondern in Entgegenſetzung deſſen , was wir

nach den unſerigen fuͤr das Wirkſamſte erachten , ſey

es nun , um den Gegentheil gleich empfindlich zu tref —

fen , und dadurch zur Zuruͤcknahme zu bewegen , oder ,

wie hier der Fall iſt , uns gegen die Folgen ſeiner

Maßregeln zu ſchaͤtzen.

Daß aber unſer Wohlſtand wirklich bedroht iſt ,

wenn wir keine Gegenvorkehrungen treffen , daß unge —

achtet Geld und Reichthum in abstracto nicht gleichbe —
deutend ſind , dennoch in unſerer Lage unſer Producten —

Ueberfluß ohne Geld und ohne Abſatz fuͤr uns kein

Reichthum ſeyn wuͤrde , dieß iſt , wie mir ſcheint , ſchon

vor mir hin laͤnglich dargethan worden .
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Wenn uͤbrigens irgend etwas geeignet iff , dem

ſelbſtſuͤchtigen und engherzigen Prohibitivſyſtem entge —

gen zu arbeiten , ſo iſt es gerade der Weg , welchen

unſere ſuͤdteutſchen Staaten jetzt einzuſchlagen entſchloſ —

ſen ſcheinen , denn daſſelbe kann nur darauf berechnet

ſeyn , daß es nicht allgemein , ſondern auf Koſten klei —

nerer und wehrloſer Staaten von großen einſeitig be —

folat werde ; eg wird fich Daher Durch immer . weiter -

gehende Wugdehnung feinen Untergang felbf bereiten ,

Der Redner hat Yon der hohen : Achtung unferer

rvaͤter fuͤr das weibliche Geſchlecht geſprochen , er hat

eine Saite beruͤhrt , die gewiß auch in uns allen wie —

derklingt . Aber wie waren die Frauen unſerer Vor —

fahren ? Sie trugen keine auslaͤndiſchen Seidenſtoffe

und Putzwaaren . Die Toͤchter Karls des Großen ſpan —

nen und webten ſelbſt ihre Kleider . Die Sitten ſind

zwar anders geworden , und haben mit der ſteigenden

Cultur ihre alte Einfachheit derlieren muͤſſen . Allein

—dieſe im Gang der Natur liegende Veraͤnderung

abgerechnet — denke ich nicht geringer von unſern heu —

tigen teutſchen Frauen . Der Geiſt der Haͤuslichkeit

hat ſich bey ihnen nicht verloren , und ſie haben auch

in neueren Zeiten bewieſen , daß die Stimme des Va —

kerlandes ihnen nicht vergebens ertoͤnt . Ich glaube ,

daß eine im Namen deſſelben geforderte Einſchraͤnkung

Deg Luxus ſie nur von den Feſſeln einer allmaͤhlig ein⸗

geſchlichenen Convenienz befreyt .

Endlich iſt hier auch nicht von einem Haſſe gegen

Frankreich die Rede . So wenig den von Frankreich

ergriffenen Maßregeln ein Haß gegen andere Voͤlker ,

ſondern nur eine kalte Berechnung des wahren oder

eingebildeten Intereſſe zum Grunde liegt , eben ſo wenig

kann man den unſerigen , welche die Nothwendigkeit
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herbeyfuͤhrte , Feindſeligkeit beyzumeſſen . Wir verargen

den Franzoſen nicht , wenn ſie durch ihre Einrichtungen

den eigenen Vortheil ohne Ruͤckſicht auf uns verfolgen ,

fie mögen eg , fo weit fie Damit auslangen ; wir wer —

fen ihnen nur vor , daß ſie ein falſches Princip ver —

folgen ; — fie werden ung nicht verargen , mwenn wir

nach einem richtigern handeln . SH- habe Die neuefen

Verhandlungen Der franzoͤſiſchen Kammer uͤber das

Douanengeſetz geleſen und gefunden , daß die franzoͤ⸗

ſiſchen Staatsmaͤnner im Ganzen die Sache wirklich

mit Kaͤlte aus dem angegebenen Geſichtspunet des ge —

genſeitigen Intereſſe betrachtet haben .

v. Rotteck : Nur zwey Puncte will ich aus dem

letzten Vortrag des Herrn geh . Hofraths Zachariaͤ zur

Beantwortung herausheben , da alles Uebrige wohl nicht

auf die Entſcheidung einfließend iſt .

Das Geld , meint der verehrte Redner , koͤnne nie

aus einem Lande entfernt werden , und in jedem Lande —

ſey immer ſo viel Geld als es bedarf . — Aber die

ganze Geſchichte — die uns ſo viele Laͤnder und Reiche
bald bluͤhend und bald verarmt , viele Jahrhunderte

hindurch verarmt , und eben ſo oft durch ungůnftige -

Handelsverhaͤltniſſe , als durch Despotie oder Krieg

verarmt darſtellt , und die Gegenwart mit ihrem trau —

rigen Bilde ſo vieler verarmter Provinzen rufen das

Gegentheil aus . Was ich vorhin von der doppelten

Natur des Geldes als Waare und als Vorſtellungs —

zeichen jeder andern Waare ſagte , reicht hin zur Er⸗

klaͤrung . Vergebens hofft man von der Natur die

Wiederherſtellung des Gleich gewichts . Wohl iſt

in ihr eine wiederherſtellende Kraft , aber keine unend⸗

liche , und eine fortwaͤhrende Beleidigung ihrer Geſetze

beftraft . fe zulegt mit Untergang . Wird cin gand fort -
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waͤhrend durch aͤußern Handels druck — oder durch
einheimiſche Despotie — denn hierin ſind die

Wirkungen gleich — in ſeiner Production und Lebens —

thaͤtigkeit gehemmt , ſo tritt wohl auch wieder ein Gleich —
gewicht ein , naͤmlich eine mit den verminderten Mitteln

der Erhaltung ſich vermindernde Bevoͤlkerung ,
fortſchreitende Veroͤdung des Landes , und endlich der

Untergang . Gleichwie auch ein einzelner Menſch , wenn

ihm die noͤthige Nahrung entgeht , durch die Natur

keineswegs bey Kraͤften erhalten wird , ſondern — wenn

auch eine kurze Zeit durch etwa verminderte Conſum⸗
tion derſelben aufgehalten — das erfolgende Gleichge —
wicht nur in der Abmattung , Abzehrung , und endlich
dem Tode beſteht . Vor ſolchem troſtloſen Gleichgewicht
uns zu bewahren , iſt eben unſer Streben , unſere Auf⸗
gabe .

Die abermals urgirte Måndigfeit der Bürger
betreffend bemerfe ih gteichfallg miederhott , daf fie

durchaus nicht in der Uneingeſchraͤnktheit der einzelnen ,
ſondern blos in ihrer Befugniß und Befaͤhigung beſtehe ,
mitzuwirken oder mitzuſtimmen zu Geſamtbeſchluͤſſen
uͤber Sachen des Gemeinwohls . In allen Geſell —
ſchaften , nicht blos im Staate , wird die Freyheit der

Einzelnen , durch Beſchluͤſſe der Geſamtheit oder der

Geſellſchaftsgewalt , die innerhalb der Sphaͤre des ge —

ſellſchaftlichen Zwecks , alſo des Gemeinwohls willen

gefaßt ſind , beſchraͤnkt . Wer keine ſolche Beſchraͤnkung
dulden will , der lebe iſolirt .

Frhrav . Weſſenberg : Mir koͤmmt es uͤberhaupt
bedenklich vor , die Ermaͤchtigung , die von uns der

Regierung einmuͤthig gegeben worden iſt , hintennach
an gewiſſe Bedingungen zu knuͤpfen . Dieſe Ermaͤchti —
gung wurde im gerechten Vertrauen ausgeſtellt . Sie
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betrifft die mit andern : Regierungen zu verabredenden

gemeinſamen Maßregeln . Iſt es nun wohl ſunſerer

Stellung angemeſſen , iſt es unſererſeits rathſam , in

Beziehung auf das Einzelne dieſer Unterhandlung zum

Voraus Beſchluͤſſe zu faſſen , einer Unterhandlung , deren

Hauptzweck zwar ſehr einfach iſt , deren Detailintereſſen

aber ſehr verwickelt ſind , und deren Gedeihen vorzuͤg —

tich davon abhaͤngen wird , daß das Haupt - und Ge⸗

ſamtintereſſe feſt im Auge behalten werde ? Mir ſcheint ,

wir koͤnnten jetzt durch beſondere Antraͤge der Bewegung

der Regierung nur begegnen , ſie nur beſchweren , ohne den

Zweck zu foͤrdern .

Dermal tegt unſere Regierung gewig mit vollem

Recht auf die Vereinigung mit andern Staaten einen

großen Werth , und verſpricht ſich davon eine vortheil⸗

hafte Wirkung , beſonders auch in Anſehung unſeres

Handelsverhaͤltniſſes mit Frankreich . Denn es iſt ein —

leuchtend , daß Maßregeln gegenuͤber einem ſolchen

Reiche weit uͤnbefangener und wirkſamer erſcheinen

muͤſſen , wenn ſie im Verein mit andern Staaten , als

wenn fie von Baden allein ergriffen werden .

In unſerm Intereſſe fann eg unmógtich tiegen , ein

anſehnliches Nachbarvolk gegen uns unfreundlich zu

ſtimmen . Vielmehr muß es unſeres Landes Wunſch

ſeyn , den Verkehr mit den Bewohnern des linken

Rheinufers wo moͤglich recht bald in ein freyeres und

freundlicheres Geleis eingefuͤhrt zu ſehen .

In dem Augenblicke , wo die mit Recht gewuͤnſchte

Handelsfreyheit von den Daͤchern gepredigt wird , hoͤre

ich indeſſen mit Verwunderung nur von Prohibitiv⸗

maßregeln reden . Unſer Recht , dergleichen gegen

das Ausland als Retorſion zu verfuͤgen , if aufer Zwei -

fel . Aber ob wir dadurch uns ſelbſt Vortheil bringen ,
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ob wir dadurch Nachtheil von uns abwenden , ob mir

gegen unſere eigene Staatsangehoͤrigen recht oder un —

recht handeln wuͤrden ? daruͤber wird jetzt geſtritten
Die Quelle des Uebels , dem wir wehren wollen , liegt
in einem Prohibitivfyſtem . Nun will man , daß dieſes
Uebel noch verſchaͤrft , daß es von uns ſelbſt auf den

hoͤchſten Grad geſteigert werde , damit daraus das Gute

hervorgehe . Dieſer Entwickelungsbeweis iſt aufs we —

nigſte ſehr gewagt , und in der vereinzelten Lage , in

der die fuͤdteutfchen Staaten fich zur Beit noch befin⸗

den , iſt die Beſorgniß nicht zu verargen , die neuen

Zwangsmaßregeln moͤchten zuletzt unſere ganze Ausbeute

ſeyn ; die bezweckte Handelsfreyheit hingegen ganz aus

unſerm Geſichte verſchwinden . Meiner innerſten Ueber —

zeugung nach kann nur eigene Handelsfreyheit unter
uns Teutſchen zur Handelsfreyheit mit dem Auslande
den Weg bahnen . Wie koͤnnten wir hoffen , die Fef
ſeln des Auslandes zu zerbrechen , fo lange wir fort -
fåhren , Die eigenen zu fohteppen ? Wenn eg daher
noh irgend eineg Antrags an unfere Regierung Derz

malen bedårfte , fo würde ich den vorſchlagen , daß ſie

gebeten werde , alles aufzubieten , auch mit Nachſetzung
deg blog ſinanziellen Vortheils , damit der innere Ver —

kehr im ganzen Umfange aller ſuͤdteutſchen Staaten

gaͤnzlich freygegeben werde Dieß , ſcheint mir , iſt das

erſte große teutſche Nationalintereſſe . Dieſe innere

Handelsfreyheit auszuſprechen , liegt in der Macht un —
ſerer teutſchen Regierungen , ſie auszufuͤhren , kann das
Ausland nicht hindern . Dieſe Freyheit des Verkehrs
im Umfange der verbuͤndeten teutſchen Staaten wird
cine fefe und dauerhafte Grundlage ihres Wohlftan -
deg abgeben ; fie wid auch zugleich den ſicherſten , ja
den einzigen Weg eróffnen , üm fr einer Geſamtmaſſe
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mit dem Ausland mit Vortheil zu unterhandeln , und

im Fall die Unterhandlungen dennoch fehlſchlagen , un⸗

ſere Production und Induſtrie durch gemeinſame Maf -

regeln gegen den nachtheiligen Einfluß der fremden

Syſteme des ausſchließenden Handels zu ſchuͤtzen

So viel im Allgemeinen ! Nun liegt mir noch ob ,

einige Aeußerungen in des Herrn Hofraths v. Rotteck

ſcharfſinniger Vertheidigung des vierten Antrags der

zweyten Kammer zu beleuchten .

Er ſucht naͤmlich von dieſer Maßregel den Vor⸗

wurf abzuwenden , daß ſie die buͤrgerliche Freyheit be —

eintráchtigen , und Unrecht gegen viele Einzelne veran -

laſſen wuͤrde .

Ich ſtelle ihm vor Allem die Frage entgegen : Wie

kann dey Verboten , wie das in Vorſchlag gebrachte ,

buͤrgerliche Freyheit uͤberhaupt beſtehen ? Iſt dieſe ein —

mal in einem Verhaͤltniſſe des Lebens zerſtoͤrt , ſo þat

man Urſache , fuͤr ſie auch in allen andern zu zittern .

Iſt ſie in dem einen nicht mehr heilig und unan —

taſtbar , warum ſollte ſte es noch in den andern ſeyn ?

Man verlangt heutzutage Freyheit des Handels , Ge⸗

werbsfreyheit , Preßfreyheit , Studienfreyheit u . ſ. w.

und das Gleichguͤltigſte aller Dinge , die Wahl des

Kleidungsſtoffs , will man Strafgeſetzen unterwerfen ,

und hierin das Volk wie ein Kind behandelt wiſſen ?

Man will hierin der Regierung eine Vormundſchaft

einraͤumen , uͤber ein Volk einraͤumen , das man in den

wichtigern Dingen zur Muͤndigkeit erheben , und im

Beſitze der Selbſtſtaͤndigkeit ſehen moͤchte. Und wel⸗

ches iſt der Zweck , um welchen hier die buͤrgerliche

Freyheit zum Opfer gebracht werden ſoll ? — Daß die

Leute verhindert werden , einen Theil ihres Geldes ins

Ausland zu ſchicken . Ich habe bereits im Commiſſions⸗
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berichte die . Unrichtigfeit diefe Calculs gezeigt ; ich
habe gezeigt , Daf das får Geidenftofe
Ged niht gang ing Ausland gehe , dag eg niht
ohne allen Tauſch ins Ausland gehe , und daß es , im

Falle eines Verbots aller Seidenzeuge , dennoch nur

fuͤr andere Luxuswaaren ins Ausland gehen wuͤrde ,

daß endlich wegen anderer entbehrlicherer Artikel weit

mehr Geld ohne allen Erſatz dahin fließe . Geſetzt aber

auch , das fragliche Verbot wuͤrde den Geldausfluß
vermindern ; iſt denn das Geld unſer hoͤchſtes Gut ?

Ff es ein wichtigeres Gut , als die buͤrgerliche Frey —
heit ? — Mir ſcheint , hier werde die Ordnung der Na —

tur umgekehrt , und das Mittel zum Zweck erhoben —

Selbſt der Nationalreichthum beſteht , wie bereits von

andern bemerkt worden , nicht im Gelde . Dieſes iſt
blos ein Vehikel zur Foͤrderung des Verkehrs . Iſt
eine große Menge Geldes in einem Lande , ſo werden

in der Regel die Waaren theuer ; iſt wenig Geld darin

im Umlauf , ſo werden die Waaren wohlfeiler . Fuͤr
ſich ſelbſt macht die Maſſe der Baarſchaft kein Volk

reich , ſondern ſein wahrer Reichthum beruht auf einem

gluͤcklichen Gleichgewichte zwiſchen der Production und

Conſumtion . Dieß iſt auch die wahre Handelsbilance .

Jede andere iſt nur ſcheinbar .
Man beſteure indeſſen den Luxus , man vertheure

durch Zollanſaͤtze die auslaͤndiſchen Waaren , um den

Abſatz der inlaͤndiſchen zu befoͤrdern ; es iſt nichts da —

gegen einzuwenden . Aber man zerſtoͤre nur nicht ein —

delne Gemerbg - und Handelszweige , um den andern

empor zu helfen ; man ahme nicht die . Gegner der

Handelsfreyheit , uͤber die wir uns beſchweren , nach ,
um Handelsfreyheit zu begruͤnden . Man huͤte ſich , dem

Grundſatze zu huldigen : was der Geſamtheit Vortheil
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verfprehe , dirfe der Staat mit Gewalt erzwingen ,

wenn : eg auch nur mittelft Ungerechtigteit gegen Ein —

zelne geſchehen koͤnne . Man wuͤrde ſich fuͤrwahr auch

ſehr verrechnen , wenn man waͤhnte , Patriotismus ge —

bieten , befehlen zu koͤnnen . Patriotismus iſt die ſchoͤne

Frucht der Freyheit , nicht des Zwanges . Dieſer kann

ihn nur im innerſten Keime erſticken . Manches iſt gut

und loͤblich , wenn es aus freyer Entſchließung hervor —

geht , wird aber , erzwungen , zur verhaßten Beſchwerde .
Der Commiſſionsbericht hat ferner dargethan , daß

die Eigenthumsrechte vieler Individuen durch

das Verbot des Tragens der Seidenzeuge beeintraͤch —

tigt wuͤrde . Dieß iſt zu evident , als daß es noch eines

Beweiſes beduͤrfte . Oder iſt es etwa keine Beeintraͤch⸗

tigung des Eigenthums , wenn der Beſitzer von Seiden —

zeugen durch ein Strafverbot verhindert wird , ſie zu

tragen ? Wird dadurch der Zweck ihres Ankaufs nicht
vereitelt ? Das Verbrauchsrecht ſteht allerdings mit

dem Eigenthumsrechte in der engſten Verbindung . Das

Erſtere iſt wie das Zweyte von dem Staate gewaͤhr⸗

leiſtet . — Ferner verloͤre der Beſitzer eines Handels
mit Seidenwaaren durch ein ſolches Verbot ſein Ge —

werbe . Nun iſt zwar der Staat keine Aſſecuranzan —

ſtalt fuͤr Gewerbe gegen Ungluͤcksfaͤlle . Mber Daraus

folgt noch nicht , dag er ihre Berfórung ſelbſt anordnen

duͤrfe . Das Gewerbe iſt ein wohl erworbenes Recht .

Will der Staat es jemanden nehmen , ſo darf er es

nicht , ohne ihn vollkommen zu entſchaͤdigen . Dieß

liegt offenbar im Sinne der §§. 13 . 1. 14 . unferer Bers

faſſung .

Ich ſchließe mit der Frage : Welchen Segen koͤn⸗
nen wir uns von einer Maßregel verſprechen , die nur

durch einen tiefen Eingriff in die buͤrgerliche Freyheit
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kann ausgefuͤhrt werden , und mit Ungerechtigkeit gegen
eine Menge Einzelne befleckt iſt ?

v. Rotteck : Da ich nichts anders will , als

Handelsfreyheit , und eben nur zu ihrer Vertheidigung
auf Retorſton antrage , ſo ſchwaͤchen alle Anpreiſungen

der Handelsfreyheit meine Behauptungen nicht , ſondern

verſtaͤrken vielmehr dieſelben . Auch halte ich das Geld

nicht fuͤr koſtbarer , als die Freyheit , wohl aber die

Erhaltung wichtiger , als die Freyheit , in Seide zu

gehen . Es iſt mir unbegreiflich , wie man ſo aͤngſtlich
ſeyn mag , in Beſchraͤnkung dieſes Kreiſes der buͤrger⸗
lichen Freyheit , da man Doh opne Weigerung und

Klage fo manche andere und ſchwerere von der Poli -
zeygewalt verhaͤngte Beſchraͤnkung erkraͤgt . Wer hat
Arges daran , wenn die Polizey das Ausgehen bey
Nacht ohne Liht , dag Reifen ohne Paß , den Giftver —
fauf , dag Beherbergen von Fremden , und taufend
Andereg verbietet ? Mit Freuden . unterwerfe idh mich
ſolchen Beſchraͤnkungen , und hundertmal ſchwereren ,
weil ih . ſie als ein Mittel der allgemeinen Sicherheit
erfenne . Wer folte alfo der Erhaltung deg Gefamt -
wohlſtandes , den dringendſten Intereſſen des Bater -

landeg nicht willig das Tragen der weichlichen Seiden —

ſtoffe opfern ? Ueber die Wirkſamkeit der Maßregel
mag man ſtreiten hier wie uͤberall , in der Politik kann

nur von Wahrſcheinlichkeit , von vernuͤnftiger Erwar —

tung die Rede ſeyn . Aber der Geſamtwille hat das

Recht , die aus vernuͤnftigen Gruͤnden als heilſam er —

achtete Maßregel zum Geſetz zu machen fuͤr alle Ein —

zelne , gewiß wird auch die oͤffentliche Meinung die vor —

geſchlagene Verbote billigen ; dagegen wird fie die etwa

entgegenlaufende Beſchluͤſſe der Kammer vieleicht ans

dern Beweggruͤnden , als der ſcrupuloͤſen Frehheitsbe —
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achtung zuſchreiben . Welchen Contraſt wuͤrde unſere

Oppoſition machen mit dem fruͤher bey Genehmigung

der fruͤhern Regierungsmaßregeln und Erlaſſung einer

Dankaddreſſe bezeugten Enthuſtasmus ! Auch die Wirk⸗

ſamkeit jener fruͤhern Maßregeln wuͤrde geſchwaͤcht wer —

den durch nunmehrige Abweichung oder Spaltung ;

wogegen die kraͤftige und in beiden Kammern einmuͤ —

thige Aeußerung der Entſchloſſenheit zur aͤußerſten Ver⸗

theidigung unſerer Handelsfreyheit ſowohl die Bundes⸗

ſtaaten aneifern wird zum Anſchließen an uns , als

auch Frankreich aufmahnen zur Ablaſſung vom Druck .

Se . Durchlaucht der Herr Für v. Loͤwenſtein :

Sh habe mih in Dem Project einer Motion , über gut

ergreifende Retorſionsmaßregeln gegen Frankreich , das

jedoch nicht weiter zur Kenntniß dieſer hohen Kammer

gelangte , da eine aͤhnliche Motion bereits ſchon in der

zweyten Kammer vorlag , ſchon daruͤber ausgeſprochen :

daß ich ein gaͤnzliches Verbot der franzoͤſiſchen Weine ,

Mode - und anderer Mrtifel , befonderg aber der Geiden -

maaren får nothwendig Hieft , um , Wo moͤglich , Frank⸗

reich zu veranlaſſen , von ſeinem , fuͤr den Handel Suͤd⸗

teutſchlands ſo verderblichen Zollſyſtem abzugehen . Ich

ſah dieſe Maßregel , beſonders wenn ſie von Baden

allein ausgehen , und keiner der teutſchen Nachbarſtaa⸗

ten oder die Schweiz Theil daran nehmen wuͤrde , kei⸗

neswegs als ganz genuͤgend an ; inzwiſchen ſchien ſie

mir doch dazu geeignet zu ſeyn , einigermaßen wenigſtens

dem Nachtheil dadurch zu begegnen , welchen der Handel

Teutſchlands durch jenes druͤckende Douanenſyſtem noth⸗

wendig erleiden muͤſſe. — Ich glaubte , daß durch ein

gaͤnzliches Verbot der Einfuhr , und bey einer genauen

Controlle bey den Verkaͤufern der franzoͤſiſchen Waaren

von Seiten des Staats durch genaue Aufnahme dieſer
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Waaren , und duréh Viſitationen , die von Zeit zu Zeit
bey den Verkaͤufern angeſtellt wuͤrden , der Einfuhr doch
ſehr geſteuert , und der beabſichtigte Zweck doch wenig⸗
ſtens theilweiſe erreicht werden koͤnnte ; denn ſelbſt da ,
wo noch ſo ſtarke Mauthlinien exiſtiren , kann dennoch
dem Einſchwaͤrzen nicht ganz geſteuert werden . Auch
hoffte ich , — und der Erfolg rechtfertigte diefſe meine

Hoffnung auch ſchon einigermaßen — daß wir nicht allein

ſtehen , ſondern daß auch die Nachbarſtaaten mehr oder

weniger Theil an den von dem hieſtgen Goubernement

zu ergreifenden Maßregeln nehmen wuͤrden . — Unter
allen dieſen Vorausſetzungen mußte ich mich zu jenem
Syſtem eines gaͤnzlichen Verbots — wohl verſtaͤnden ,
auf ſo lange , als jene feindlichen Zoͤlle fortbeſtehen
wuͤrden — beſtimmen ; und noch jetzt kann ich von dieſer
Anſicht nicht abgehen . — Daß franzoͤſtſche Handelsar⸗
tifel alg Tranfitogut Durch dag Großherzogthum nach
wie vor gehen koͤnnen , verſteht ſich von ſelbſt . — Der

theilweiſe Antheil an den bereits von der Regierung
ſchon ergriffenen Maßregeln von Seiten Wuͤrtembergs
und der Schweiz beſtaͤrken mich in dieſer meiner Anſicht ;
und ich muß mich daher in ſoferne den Antraͤgen der

zweyten Kammer anſchließen .
Nur kann ich deren Anſicht , das Tragen der Sei —

denzeuge zu verbieten , nicht theilen , indem ich darin
Der Meinung des Mehrtheils der verehrten Commiſſton
beypflichten muß , daß man dadurch der per ſoͤnlichen
Freyheit der Staatsangehoͤrigen zu nahe trete — So

bald dem Kaufmann , welcher mit Seide handelt , die

Freyheit gelaſſen iſt , ſeinen Waarenvorrath noch im

Inlande zu verſchließen , dagegen aber ihm beh ſchwe —
rer Strafe der Confiscation und anderer Strafen ver —

boten iſt , nichts Neues mehr in dieſem Artikel nach —

fe
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zuſchaffen ; ſo hoͤrt nach und nach das Tragen der Seide

von ſelbſt auf , und doch iſt zugleich dadurch weder

der perſoͤnlichen Freyheit der Staatsbuͤrger , hoh der

Nahrung des handelnden Publicums zu nahe getreten .

Gehen alsdann die hoͤhern Skaͤnde noch mit gutem

Beyſpiel voraus , und laſſen die Seidenwaaren in ih —

ren Haͤuſern und zum Gebraͤuch von Kleidungsſtuͤcken

ſelbſt nach und nach abgehen , ſo wird dieſer Artikel

ohnehin bald nicht viel mehr geſucht ſeyn , und wir

werden dieſe Luͤcke durch inlaͤndiſche Producte zu er⸗

ſetzen ſfuchen , und dadurch dem vaterlaͤndiſchen Kuͤnſtler

und Fabricanten neue Nahrungsquellen oͤffnen , und

zugleich große Summen in Circulation erhalten , welche

zum großen Theil wenigſtens , fruͤher ſchon fuͤr uns ver —

loren waren , Da dag , was wir nach Frankreich aus —⸗

fuͤhrten , das nicht erſetzte , was wir demſelben fuͤr deſſen

Fabricate zahlten ; und unter den jetzigen Umſtaͤnden ,

wo unerſchwingliche Zoͤlle den teutſchen Handel laͤhmen ,

die großen Summen , welche Frankreich namentlich auch

fuͤr Seidenwaaren bisher bezog , gaͤnzlich fuͤr uns ver —

loren ſeyn wuͤrde .

Ich muß ſonach fuͤr ein wirkliches Verbot der

franzoͤſiſchen Handelsartikel ſtimmen , dagegen aber mich

fuͤr das fernere Tragen der Seide , ſo lange noch Vor —

raͤthe davon bey uns vorhanden ſeyn , und wir noch

Kleidungsſtuͤcke davon beſitzen werden , erklaͤren ; zugleich

aber auch den Antrag auf die ſtrengſten Maßregeln und

die genaueſte Controlle von Seiten des Staats bey den

Seidenwaaren - Handlungen und andern mit franzoͤſt —

ſchen Modeartikeln ſich abgebenden Handlungen ſtel —

len , um auf dieſe Weiſe hauptſaͤchlich der Einfuhr

franzoͤſiſcher Waaren zu ſteuern , bis Frankreich ſelbſt
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wieder yon feinem dermaligen verderblichen Syſtem

abgegangen feyn wird .

Srhr . v. Zylinhardt : Yh glaube faum , daf
uͤber den Grundſatz der Handelsfreyheit und uͤber das

Recht der Retorſion eine weſentliche Verſchiedenheit
der Meinungen unter ng - eintrete . Wir befinden ung ,
wie mir foheint , nur auf dem Felde der augwårtigen

Politi ; nur pon der Zwedmåfigteit der zu ergreifen -
den Mafregefn Handelt es ſich . Von dieſer Anſicht

ging auch die Regierung aug , alg fie yon den Kanis

mern die Ermåchtigung verlangte ,

probiforifch , big die Darmftådter Verhandlungen
zu dem erwuͤnſchten Reſultate einer gaͤnzlichen
Vereinigung gefuͤhrt haben werden , alle Maß —

regeln , welche die Lage des Landes in Bezug
auf die auswaͤrtigen Handelsverhaͤltniſſe erfor —

dern moͤchten , ſoweit es durch gemeinſame Ver —

abredungen mit benachbarten Regierungen geſche —
hen koͤnne , zu ergreifen ;

ebenſo die Kammern , als ſie der Regierung dieſe Voll —

macht ertheilten . Es iſt dieſe Ermaͤchteigung beſchraͤnkt

auf den Ausgang der Darmſtaͤdter Verhandlungen ,
und auf die Bedingung , daß unſere Regierung ſich
mit benachbarten Regierungen wegen der in Bezug

auf die auswaͤrtigen Handelsverhaͤltniſſe zu ergreifen —
den Maßregeln vereinigen koͤnne . Nun iſt zwar Hoff —

nung vorhanden , daß jene Verhandlungen einen er —

wuͤnſchten Erfolg haben werden , und daß dieſe Ver —

einigung zu Stande komme . Gleichwohl halte ich es

bey der Moͤglichkeit , daß auch bey der unbezweifelten

Einigkeit uͤber den Zweck doch keine vollkommene Ueber —

einſtimmung in den einzelnen Maßregeln Statt haben

koͤnnte , fuͤr wuͤnſchenswerth , daß dieſe Beſchraͤnkung
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der ertheilten Ermaͤchtigung aufgehoben merde , Ich
mache Daher den Antrag , die Regierung unbedingt zu

Ergreifung aller der Maßregeln zu ermaͤchtigen , welche

die Lage des Landes in Beziehung auf die auswaͤrtigen
Handelsverhaͤltniſſe erfordern moͤchte. In dieſem Falle
wird eg eines Eingehens in das Einzelne nicht beduͤrfen

Frhrev . Weſſenberg : Dem Vorſchlage , die

Regierung auch fuͤr den Fall , daß ſie allein ſtehen
wuͤrde , zu ermaͤchtigen , kann ich nicht beyſtimmen . Die

Regierung ſelbſt hat fuͤr dieſen Fall keine Ermaͤchti —

gung begehrt ; wie mir daͤucht , aus ſehr weiſen Gruͤn —

den . Nur zur Erleichterung ihrer Unterhandlungen mit

andern Regierungen bedurfte fe einer beſondern Er —

maͤchtigung . Jetzt aber ſchon zum Voraus ſie fuͤr den

Fall der Nichtvereintgung ermaͤchtigen , moͤchte leicht
als Mißtrauen gegen die Bereinigung gedeutet werden .

Nach den Eróffnungen , die ung von Geite der Regie -

rung geſchehen ſind , iſt uͤbrigens der Fal fernerer fo -

lirung der ſuͤddeutſchen Staaten ganz unwährſcheinlich .

Mithin fehlt es uns an Veranlaſſung , auf Maßregeln

fuͤr dieſen Fall einzugehen , und es koͤnnte dadurch die

gewuͤnſchte Vereinigung nicht befoͤrdert werden .

Frhr . v. Zyllnhardt : Ich hatte , wie ich be -

ſtimmt ausgedruͤckt zu haben glaube , nicht ein Allein —

tehen unferer Regierung im Huge . Dieſe Beſorgniß
wird fon durch die von andern benachbarten Regies

rungen wirklich getroffenen Verfuͤgungen beſeitigt . Hber

es waͤre moͤglich , daß man ſich uͤber einzelne Maßre —

geln nicht vereinigen koͤnnte , dann wuͤrde die Regie —

rung , wenn die Kammern gerade nicht verſammelt

waͤren, durch die ihr nur bedingungsweiſe ertheilte Voll —

macht allzu ſehr beſchraͤnkt ſeyn .

Protokolle der 1. Kammer , ar Bd. 15
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Xn der weitern Berathung murde dag in Vorſchlag
gebrachte Verbot des Tragens ſeidener Zeuge noch ins

beſondere in polizeylicher Hinſicht , d. h. inſofern

in Erwaͤgung gezogen , als es die Freyheit der Einzel —

nen beſchraͤnke , und in das Privateigenthum Eingriffe

thue .

Hierbey wurde von der einen Geite ( von dem

Srhrn . V. Falfenfein , Sr . Durchlaucht Dem Herrn

Türen vı Fuͤrſten ber g , und von dem geh . Hofrathe

Zachariaͤ ) bemerkt , daß die Opfer , welche die Maß —

regel den Einzelnen anſinne , allerdings von Bedeutung

ſeyen , und daß dieſe Seite des Vorſchlags um ſo mehr

zu beruͤckſichtigen ſey , je ungewiſſer der Erfolg der

Maßregel waͤre ; ferner , daß man polizehliche Maßre —

geln , da ſie allemal die buͤrgerliche Freyhelt beſchraͤn

fen , nur entweder Durch die Unmuͤndigkeit der Men —

ſchen , oder als Mittel , einem Vergehen vorzubeugen ,

oder als —— gegen zufaͤllige Gefahren ver —

theidigen fónne , keiner von dieſen Vertheidigungsgruͤn —

den aber der vorliegenden Maßregel das Wort zu

reden ſcheine . Fuͤr dieſelbe Anſicht fuͤhrte der Frhr .

v. EE noch Golgendeg an : Ich muß nach

einer indirecten Art von Beeinträchtigung der Eigen :

thumsrechte durch das vorgeſchlagene Verbot erwaͤhnen

Man ſucht naͤmlich das Herbe des Verbols durch die

Hoffnung zu verſuͤßen , daß ſie nur voruͤbergehend ſeyn

werde . Allein ſolche Verbote wirken auf Handel und

Gewerbe gerade dann am verderblichſten , wenn ihr

Fortbeſtand ungewiß iſt , und von zufaͤlligen Ereigniſſen

abhaͤngt . Denn ſo lange ſie in Wirkſamkeit ſind , ver —⸗

anlaſſen ſie eine Menge neuer ——— und Gewerbs —

unternehmungen , die dann bey ihrer Aufhebung eben

ſo ſchnell wieder zuſammenſtuͤrzen , wie ſie emporge —

ſch

De

fet

der

Ae

gel

me

Ve

zu

get

an ;

v.

ger

ger

ger

Zw

kun

laͤß

feh

Gr

nich

der

Kl

ger

nir

Bi

zu

Ab

Das

ein



Acht und zwanzigſte Sitzung vom 19 . Suly . 219

ſchoſſen ſind . Warnend zeugen uns davon , auch in

der juͤngſt vergangenen Zeit , die traurigen Truͤmmer

ſo mancher Fabriken , die im Vertrauen auf das ge —

ſetzlich ausgeſprochene Continentalſyſtem errichtet wor —

den ſind . Wer buͤrgt uns dafuͤr , daß jetzt nicht wieder

Aehnliches geſchehen wuͤrde ? “ — Noch behielt ſich der

geh . Hofrath Zachariaͤ vor , auf den Fall , daß die Kam⸗

mer dem Wunſche der zwehten Kammer wegen des

Verbots der Seidenzeuge beytrete , einen Antrag dahin

zu machen , daß die Regierung ermaͤchtigt werde , ſchon

gekragene ſeidene Kleidungsſtuͤcke durch einen ſchicklich

anzubringenden Stempel von dem Verbote auszunehmen

Auf der andern Seite erklaͤrte ſich der Hofrath

v. Rotteck uͤber das Polizeyliche des Vorſchlags fol —

gendergeſtalt :

Die Polizeygewalt hat die Sicherſtellung der Buͤr —

ger gegen alle Gefahren , ob von boͤſen oder leichtſinni —

gen Menſchen , ob von Naturkraͤften ausgehend , zum

Zweck , und es iſt das Princip , welches die Beſchraͤn

kung der buͤrgerlichen Freyheit durch Polizeygewalt zu -

laͤßig macht , mit jenem , welches in der Staatswirth —

ſchaft herrſcht , im Grunde daſſelbe . Eine genaue

Graͤnzbeſtimmung zwiſchen beiden Gewaltsſphaͤren iſt

nicht einmal moͤglich . Man klagt uͤber Beſchraͤnkung

der buͤrgerlichen Freyheit durch das Verbot ſeidener

Kleidungsſtuͤcfe Wie ? Man hat kein Bedenken getra —

gen , aus Furcht vor demagogiſchen Umtrieben , welche

nirgends Staat fanden , die perſoͤnliche Freyheit der

Buͤrger , das Heiligthum ihres Hauſes und ihrer Briefe

zu verletzen , und es folte . Tadel finden , wenn zur

Abwendung der dringendſten Gefahr fuͤrs Gemeinwohl

das Tragen eines zarten Gewandes , das Aufhaͤngen

einer Prunktapete verboten wurde !

TST
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Aig hierauf dem Redner von dem Frýrn . v .Wef

fenberg bemertlich gemacht wurde , Dağ die Mafres

gefn , deren er erwaͤhne , von feiner unferer Kammern

ausgegangen feyen , und daß in dieſer niemals pon

einer Beyftimmung gu jenen Mafregeln die Rede ge -

wefen fey , — fuhr er alfo fort : Wohl ! und diefeg

unwillkuͤhrliche Mißbilligen jener Maßregeln mag von

den Freunden der Freyheit freudig angenommen wer —

den . Doch iſt keine oͤffentliche Mißbilligung laͤut ge —

worden , und — wenige Privatſtimmen abgerechnet ,

die ſich Luft machten — hat keine laut werden duͤrfen .

Auch wollte ich nur in einem auffallenden Gegenſatze

zeigen , daß die ganz allgemeinen Behauptungen , hier

von der Unantaſtbarkeit der Freyheit , und dort von

dem Rechte der Beſchraͤnkung , beide zu verwerflichen

Extremen fuͤhren moͤgen , wenn man ſie uͤbertreibt . Es

iſt noch ein anderes Princip noͤthig zum Erkennen der

Graͤnze , und dieſes iſt , wie oft geſagt , die Vernunft —

maͤßigkeit der Beſchraͤnkung , und der wahre Geſamt —

wille .

Bey der hierauf von dem Vicepraͤſidenten

gehaltenen Umfrage

pre TD ong

die Kammer

1) nach Dem Borfchlage des Frhrn v. Zyllnhardt ,

und in Uebereinſtimmung mit dem Schluſſe des

von dem Hofrath v. Rotteck erſtatteten Bey —

berichts , die Großherzogliche Regierung nunmehr

unbedingt zu ermaͤchtigen , alle Maßregeln , welche

die Lage des Landes in Beziehung auf die aus —

waͤrtigen Handelsverhaͤltniſſe erfordern moͤchte,

zu ergreifen ; — uͤbrigens dieſen Beſchluß der
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zweyten Kammer verfaſſungsmaͤßig mitzutheilen ;

ferner

2 ) auf den Vorfhlag Sr . Durchlaucht deg Herrn

Fuͤrſten von Loͤwenſtein , wegen eines Verbotes

der Einfuhr franzoͤſiſcher Waaren , ſo wie auf

den in dem Beyberichte geſtellten Antrag nicht

einzugehen .

Frhr . v. Tuͤrkheim : Selbſt von den Gegnern

aller entſchloſſenen Maßregeln in dieſer Hinſicht iſt ge -

aͤußert worden , daß durch patriotiſche Vereine ausge —

fuͤhrt werden koͤnne , woruͤber ein Geſetz zu erlaſſen

bedenklich gefunden wird . Ich bitte , dieſen Gedanken

nicht ſo ohne weiters voruͤbergehen zu laſſen . Ein auf

dieſen Zweck gerichteter Vorſchlag der von der erſten

Kammer ausginge , wuͤrde gewiß im Lande viel Wir —

kung thun . Wir haben die Beyſpiele davon in aͤhnli —

chen Faͤllen .

Frhr . v. Falkenſtein : Ich billige ganz dieſen

Vorſchlag , wuͤnſchte jedoch , daß er aus Gruͤnden der

Staatsklugheit dahin ausgedehnt wuürde , ſich , ſoviel

als moͤglich , aller auslaͤndiſchen Erzeugniſſe zu ent —

halten .

Frhr . v. Tuͤrkheim ; Allerdings iſt der Vorſchlag

in einer gewiſſen Allgemeinheit zu faſſen . Er wuͤrde

hauptſaͤchlich auf Luxusartikel , jedoch nicht auf alle , zu

richten ſeyn . Es iſt jetzt nur von einer Anregung , nur

von einem Wunſche die Rede . Es genuͤgt daher , wie

bey Motionen , den Vorſchlag , einſtweilen und mit

Vorbehalt der Ausarbeitung , im Allgemeinen zu be

zeichnen .

v Rotteck : Dieſer zweckmaͤßigen , edeln Mnre -

gung ſchließe ich mich an . Die Sache wird ſich ſelbſt
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guft maen . , fie wird weiter gehen . . Von

oben gegeben , werden auf das Volk wirken .

Der Praͤlat Hebel , Se . Durchlaucht der Herr

Fuͤrſt v. Loͤwenſtein und Andere treten dieſen Aeuße

rungen bey .

Der Vicepraͤſident : Es duͤrfte zuvoͤrderſt eine

weitere Bearbeitung des Vorſchlags erforderlich ſeyn .

Frhrv . Taͤrkheim : Ich ſchlage vor , den Ge —

danken in die Mittheilung an die zweyte Kammer auf —

zunehmen .

Zachariaͤ : Die vorlaͤufige Frage dürfte die fepn :

ob die erſte Kammer , als Koͤrperſchaft , der Verfaſſung

nach berechtigt ſey , einen Beſchluß uͤber den in Anre —

gung gebrachten Gegenſtand zu faſſen , und dieſen Be —

ſchluß der zweyten Kammer mitzütheilen ? Mir ſcheint

ein Vorſchlag dieſer Art nur von den Mitgliedern der

Kammer , al Einzelnen , ausgehen zu koͤnnen .

Frhr . v. Tårfhbeim : Eg ift durchaus nicht von

Faſſung eines Beſchluſſes die Rede , daf ein Berein

in der angegebenen Art gebildet werden ſolle , ſondern

nur von dem Beſchluſſe , daß die Idee eines ſolchen

Vereins , als empfehlenswerth , in die Motivirung der

an die zweyte Kammer zu erlaſſenden Mittheilung auf —

genommen werde , und zu einem ſolchen Beſchluſſe iſt
die Kammer , wenn die Mehrheit ihrer Mitglieder die

Anſicht theilt , befugt , ohne an weitere Formen gebun —
den zu ſeyn .

Reg . Comm . geh Ref . Nebentus : Auch ich Habe
den Antrag hicht anders gefaßt , ſonſt würde ich ver —

anlaßt geweſen ſeyn , als Regierungscommiſſaͤr meine

Bedenklichkeiten gegen den Antrag zu aͤußern . Es iſt

nicht von einer Motion , fondern nur von Der Motibis

rung eines Beſchluſſes die Rede . — Uebrigens habe
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ich als Regierunggcommifàr an der bisherigen Bera -

thung um degwilfen feinen thåtigen Mntheil genommen ,

weil fie nur die Grage betraf , ob die Kammer gewien

Wuͤnſchen und Anſichten der zweyten Kammer beytre —

ten wolle .

Frhr . v. Weffenberg : Der Wunfh nah Be -

foͤrderung des patriotiſchen Zweckes durch Privatver -

eine iſt auch der ausdruͤckliche Wunſch der Commiſſton ,

und daß dieſer Wunſch der zweyten Kammer mitge :

theilt werde , finde auch ich um fo angemefener , alg

Darin ein neuer , unzweydeutiger Beweis wird gefun

den werden , daß die Abſichten der Erſten Kammer

mit denen der zweyten nicht im Widerſtreite , ſondern

im Einklange ſind , und daß nur eine Verſchiedenheit

der Anſichten uͤber die Rechtlichkeit und Tauglichkeit

der Mittel obwalte .

Die Kammer trat hierauf dem Antrage des Frhrn .

w Türfheim bep .

Beym Schluſſe der Siyung richteten Se . Durp -

faucht , Der Herr Fuͤrſt v. Fuͤrſtenberg an die Kam —

mer folgende Worte : Ich will dieſe Gelegenheit be —

nutzen , um dieſer von mir ſo hoch geſchaͤtzten Verſamm —

lung mein inniges Bedauern auszudruͤcken , waͤhrend

der Dauer der dießjaͤhrigen Sitzung nicht gegenwaͤrtig

geweſen zu ſeyn , denn einer Entſchuldigung bedarf es

wohl nicht , und jeder von Ihnen glaubt es , daß ich

gewiß nicht aus freyer Willkuͤhr einen Standpunkt ver —

laſſen habe , auf welchem ich mich umgeben von Maͤn —

nern befinde , deren Bufrauen ich mich fets zu erfreuen

hatte , auf cinem Plage , wohin die Verfaſſung mich

ruft — und mit einem ehrenvollen Amte bekleidet , wel

ches ich zum zweyten Male ſchon dem ſchmeichelhaften
Vertrauen Sr . Kinigl , Hoheit , deg Grofherzogg , Ver -
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danke . Nur die Nothwendigfeit fonnte mich zwingen ,
einer unter jeder Rüdficht fo gùnftigen Stellung augenz

blicklich zu entſagen . Ich hoffe , meine Geſinnungen
buͤrgen Ihnen dafuͤr , wie fuͤr die Verſicherung , daß

ich ſehnlichſt hoffe , es moͤchte mir bald moͤglich wer —

den , wieder in Ihre Mitte zu treten , und unter guͤn—

ſtigen Verhaͤltniſſen von Außen ,— und in unſerm In —
nern von dem Geiſte der Einigkeit beſeelt , — nach

allen Kraͤften und mit warmem Eifer fuͤr alles Gute ,
fuͤr die Wahrheit und das Recht gemeinſchaftlich wir —

ken zu koͤnnen .

Der zweyte Vicepraͤſident , Staatsrath Frhr . v. Ba —

den erwiederte hierauf : Mit wahrem Bedauern hat
die Kammer die Abweſenheit Eurer Durchlaucht ge —

fuͤhlt , die ſie als ihren zweyten Praͤſidenten hoch ehrt ,
und Eure Durchlaucht wuͤrden Sich in ihrer Mitte uͤber —

zeugt haben , daß ſie , ihren Geſinnungen treu , ſich ſtets
mit rein patriotiſchem Sinne ausſpreche , und Wahrheit
und Recht zum einzigen Zweck ihrer Beſtrebungen mache

Frhr . v . Zyllnhardt .

Zachariaͤ —
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Beylage Ziffer8si .

An das hochverehrliche Praͤſidium der erſten Kam⸗

mer der Staͤndeverſammlung .

Auf das abſchriftlich anliegende — von dem Ab —

geordneten v. Clavel zur Motion erhobene Geſuch

der Schifferſchaft zu Unteruhldingen wegen des Trans —

ports der Fruͤchte in das Ausland hat die zweyte

Kammer in ihrer 35 . oͤffentlichen Sitzung am 22 . v. M .

beſchloſſen :

„ daß die Regierung erſucht werden ſoll , den

Orten Unteruhldingen , Ueberlingen und

Meersbur g im verfaſſungsmaͤßigen Wege

gleiche Beguͤnſtigungen hinſichtlich des Stra⸗

ßengeldes zu Theil werden zu laſſen . “

Wir haben die Ehre , das hochverehrliche Praͤſi —

dium der erſten Kammer der Staͤndeverſammlung hie —

von zur dortſeitigen gefaͤlligen Berathung unter An —

ſchluß der deßhalb an Se . Koͤnigl . Hoheit , den durch⸗

lauchtigſten Großherzog , entworfenen ehrfurchtsvollſten

Bitte in Kenntniß zu ſetzen , und bemerken , daß der

von dem Abgeordneten Zembrodt uͤber dieſen Gegen —
fand in der Gigung am 3. v. M. erftattete Commif -

fiongbericht in Dem 3. Band der Herhandlungen der

zwepten Kammer Geite 37 — 41 . erfihtlih ift .

Karlsruhe den 13 . Yuly 1822 .

ğm Namen der I . Rammer der Ståndeverfammiung .

Der Pråfident

Foͤhrenbach .

Der erſte Secretaͤr

v. Itſſt ein .
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Unterbeplage ' iu ifer 8L

Durchlauchtigſter Großherzog !

Die Schifferſchaft des am Ufer des Bodenſees ge —

legenen Orts Unteruhldingen hat den mit hinlaͤnglichen
Gruͤnden unterſtuͤtzten Wunſch zur Kenntniß der zwey
ten Kammer Allerhoͤchſtihrer getreuen Staͤndeverſamm
lung bringen laſſen , zur erleichterten Betreibung ihres

Gewerbes in Anſehung des zu entrichtenden Straßen
geldes gleicher Begünfigungen gewårdigt zu werden ,
wie ifie den Staͤdten Ueberlingen und Meersburg zu

Theil geworden find .

Bon der zweten Kammer wurde in. ihrer Sffent

lihen Sigung am 22 . Suny d. $ : befchlofen : Euer

Koͤnigl . Hoheit die unterthaͤnigſte Vitte vorzutragen ;

Allerhoͤchſtihren getreuen Staͤnden den Entwurf eines

Geſetzes gnaͤdigſt vorlegen zu laſſen , wodurch fuͤr die

Orte Unteruhldingen , Ueberlingen und Meersburg die

gleichen Beguͤnſtigungen ausgeſprochen werden .

Karlsruhe den 13 . Julh 1822 .

Im Namen der unterthaͤnigſt treu gehorſamſten zwey
ten Kammer der Staͤndeverſam mlung .

Der Praͤſident und die Secrekaͤre

Foͤhrenbach .
v. Itzſt ein .
Baumgärtner

Speyerer .
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Wre pavo Rif PEt gA

Durchlauchtigſter Großherzog !

Ueber die Dauer der landſtaͤndiſchen Eigenſchaft

mehrerer gewaͤhlten Mitglieder der Staͤnde hat ſich eine

Verſchiedenheit der Anſichten hervorgethan . Die Ver —

faſſungsurkunde beſtimmt naͤmlich in dieſer Beziehung

eine gewiſſe Anzahl von Jahren . SEs iſt aber er ſt ens

die allgemeine Frage aufgeworfen worden : Ob dieſe

Jahre als Kaͤlenderjahre , oder ob ſie ſo zu verſtehen

ſeyen , daß zwey Jahre in allen Faͤllen eine Landtags -

periode umfafën folen ? Sodann zweyteng die be -

fondere Frage : Wie lange die landfåndifhe Eigen -

ſchaft des Abgeordneten einer Landesuniverſitaͤt daure ,

wenn er an die Stelle eines vor Ablauf der im H. 31 .

der Verfaſſungsurkunde beſtimmten vier Jahre abge —

gangenen Vorgaͤngers erwaͤhlt worden if ? Zmar ift eg

ung nicht entgangen , dag im vorfommenden Fall eine

vorliegende Analogie . den Kammern geftatten dürfte ,

zu einer factifhen Auslegung ihre Zufucht zu nehmen ,

Weil jedoch eine folche Mugtegung nur får den einzel :

nen Gall geltend wåre , weil wir ferner in Erwägung

nahmen , daf der Wortlaut der Berfafımg über die

beiden aufgeworfenen Fragen feine Entfheidung gebe ,

daf fie mithin opne authentifhe Wuglegung immerhin

Anſtaͤnden und Zweifeln unterworfen bleiben würden ,

fo glauben wir dem Geifte Der Berfafung am fage -

måfefen au verfahren , wenn wir dem Weg einer ge-

feklichen Erlåuterung , wie er durh den §. 64. der

Verfafungsuréunde bezeichnet iff , Den Vorzug geben ,

und ung an Eure Königl , Hoheit , den preiswuͤrdigen
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Begruͤnder unſerer Verfaſſung , mit der ehrerbietigſten
Bitte wenden , hoͤchſt Ihren treu gehorſamſten Staͤnden
bald moͤglichſt den Entwurf eines Geſetzes mittheilen
zu laſſen , wodurch die vorgelegten zwey Fragen in Be —
treff der Dauer der landſtaͤndiſchen Eigenſchaft gewaͤhl⸗
ter Abgeordneten auf die der Verfaſſung am meiſten
entſprechende Weiſe entſchieden wuͤrden .

Karlsruhe den 19 . July 1822 .
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